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Eine alldentſche Leiſtung.
Der Zwiſchenfall von Caſablanca, deſſen Erledigung durch

egenſeitiges Einvernehmen ohne Demütigung eines der beiden
ſtreitenden Teile ſicher zu ſein ſchien, hat plötzlich eine für
Deutſchland ſehr peinliche Wendung genomnen. Jn Caſa
blanca waren, wie erinnerlich, ſechs Mann der franzöſiſchen

Fremdenlegion, darunter drei Deutſche, deſertiert, hatten ſich
unter den Schutz des deutſchen Konſuls begeben, waren aber
deſſenungeachtet von franzöſiſchem Militär gewaltſam verhaftet
worden. Da für jeden unparteiiſchen Beobachter klar war,
daß ſich bei dieſem Vorfall ſowohl der deutſche Konſul als
auch die franzöſiſche Militärbehörde im beſten Glauben befun
den hatte, jeder auch für ſein Verhalten ſchwerwiegende Rechts
gründe ins Treffen führen konnte, ſchien der Zwiſchenfall eher
das Material zu einem intereſſanten völkerrechtlichen Prozeß
i der Anlaß zu einem ſachlich tiefgreifenden Konflikt zu

en.
Nun erhebt ſich aber plötzlich ein Herr Ohle-Köln, Vor

ſitzender des deutſchen Vereins gegen die
Fremdenlegion, und erklärt, daß die Deſertion, die zu
dem Zwiſchenfall von Caſablanca führte, das Werk des
Vereins geweſen, der dabei „ebenſo wie der
deutſche Konſul“ berechtigt zu ſeinem Vorgehen ge
weſen ſei. Derſelbe Verein hat ferner die lächerliche Unver-
er angen, durch ſeinen Vorſitzenden bei der fran-
zöſiſchen Regierung „Einſpruch gegen die Vergewal-
tigung des deutſchen Konſuls in Caſablanca zu
erheben“. Man ſieht, Herr Ohle-Köln begnügt ſich nicht da

nene m e 5 verleiten,er t der franz n rn aMacht, und er ſtellt die eigene, die deutſche egierung

der unhei(vollſten Weiſe bloß, indem er von ihrem Vertre
ter, dem Konſul von Caſablanca, ſo redet, als ob er weiter
nichts als der junge Mann des Vereins gegen die Fremden-
legion wäre, und Herrn Ohle in Köln dazu brauchte, um
gegen Vergewaltigung geſchützt zu ſein. Es iſt ganz na
türlich, daß ſich die deutſche Regierungspreſſe jetzt beeilt, den
deutſchen Verein gegen die Fremdenlegion und ſeinen famoſen
Vorſitzenden von ſich abzuſchütteln. Die Köln. Zeitung erklärt
jetzt, es verſtehe ſich ganz von ſelbſt, daß die deutſche Regie
rung im allgemeinen und die deutſchen Konſularbehörden in
Marokko ſolchen Unternehmungen durchaus fernſtehen und ſie
nur mißbilligen können.

Leider beſteht keine Ausſicht, daß die ſtkandalöſe Angelegen
heit mit dieſer Erklärung erledigt iſt. Es ergibt ſich nämlich
die Frage, wie es möglich war, daß in Caſablanca, wo jeder
Deutſche vom andern weiß, was er zu Mittag ißt, eine deutſche
Deſertionsagentur arbeiten konnte, ohne daß ihre Exiſtenz und

Tätigkeit vom deutſchen Konſul bemerkt wurde. Wie es mög
lich war, daß der deutſche Geſchäftsträger in Marokko, deſſen
erſte Aufgabe es iſt, zu beobachten und der Regierung in Ber
lin Bericht zu erſtatten, nicht wußte, welche ſchmutzige und
gefährliche Geſchäfte von Deutſchen in Marokko betrieben
wurden. Schließlich, wie es möglich war, daß unſere aus
gezeichnete preußiſche Polizei, die für jeden ſozial

ma

und die Mansfelder Kreiſe.

demokratiſchen Wahlvereins Vorſitzenden ein beſonderes Akten
faszikel hat, die Exiſtenz eines Vereins überſehen konnte, der
ſicher mehr als irgend ein anderer verdiente, von den Behör-
den auf das ſorgfältigſte beachtet zu werden. Die Köln. Zei
tung läßt ſich aus Berlin telegraphieren, der Verein ſei „hier
bisher völlig unbekannt“ geweſen. Die franzöſiſche
Preſſe aber wußte von ſeiner Exiſtenz, ſie
hat ſofort nach der Deſertion von Caſablanca erklärt, daß hier

eine deutſche Deſertionsagentur im Spiele
geweſen ſei. Dieſe Behauptung wurde von deutſchoffiziöſer
Seite beſtritten und erſt jetzt, nach dem kompromittieren
den Auftreten des Herrn Ohle in Köln, muß der Berliner
Offizioſus der Köln. Zeitung zugeben, daß die franzöſiſche
Behauptung vom Beſtande einer Deſertionsagentur „allem An
ſchein nach eine unerfreuliche Beſtätigung“ gefunden habe.

Es erhebt ſich alſo abermals die Frage: Wie war es mög-
lich, daß die franzöſiſche Preſſe über tatſächliche Vorgänge,
die ſich unter den anderthalb Dutzend Deutſchen von Caſa-
blanca abſpielten, beſſer unterrichtet war als der deutſche Kon
ſul am Orte, als der deutſche Geſchäftsträger in Marokko und
die Regierung in Berlin Und kann man es den Franzoſen
übel nehmen, wenn ſie der deutſchen Regierung nicht glau-
ben wollen, ſondern hinter der Sache mehr vermuten als
eine unglaubliche Bummelei und Ahnungsloſigkeit Herr Ohle-
Köln redet vom deutſchen Konſul in Caſablanca ſo, als ob
er ſein Agent wäre, aber der deutſche Konſul hat auch wie
ſein Agent gehandelt, Der Schein ſpricht gegen ihn. Aber
nicht bloß gegen ihn, er ſpricht auch gegen die deutſche Regie
rung. Wir haben es ſchon erlebt, daß preußiſche Behörden

ruſſiſche Staaatsangehörige unter Androhung der Ausweiſung
zum Landesverrat verleiten wollten. Es wäre ein nieder

zum derDre ue wenn ſich nun am Ende
daß deutſche Reichsbeamte antimilitariſtiſche
Propaganda in einem franzöſiſchen Trup-
penteil getrieben oder auch nur im Entfernteſten be
günſtigt hätten. Der Reichstag wird ſich hoffentlich nach
ſeinem Zuſammentritt beeilen, im Jntereſſe der hier wirk-
lich gefährdeten „nationalen Ehre“ und der guten Beziehungen
zu Frankreich volle Aufklärung und ſchleunige Entfernung der
kompromittierten Beamten zu verlangen, wenn nicht etwa ſchon
zuvor eine entſcheidende Klärung erfolgt ſein ſollte.

Soviel ſteht allerdings heute ſchon feſt: Deutſchland iſt durch
das täppiſche Treiben ſeiner alldeutſchen Ueberpatrioten in
Marokko ſo in die Klemme geraten, daß es froh ſein muß,
wenn es ſich mit einigem Anſtand von dem Schauplatz der
Ereigniſſe zurückziehen kann. Und dieſe Wendung durch Herrn
Ohles Fügung wird hoffentlich dem Weltfrieden nützlich ſein!

Die ſyndikatsloſe Zeit.
Während vor einem Vierteljahrhundert die JnduſtrieKar-

telle und Syndikate noch als geheime Verſchwörungen betrach-
tet wurden, die möglichſt durch Geſetze vernichtet werden ſoll-
ten, erblickte man nur wenige Jahre ſpäter in ihnen vielfach
Gebilde, die den Willen und die Macht beſaßen, eine Regelung

deutſchen
noch herausſtellen ſollte,
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der Produktion herbeizuführen. Die Shyndikate ließen ſich eine
ſolche Zauberkraft ſehr gern andichten. Sie glaubten nie an
die ſeltſamen Theorien, die ihnen die Fähigkeit und die Abſicht
zuſchrieben, Angebot und Nachfrage dauernd in Uebereinſtim-
mung bringen zu können und damit die Wiederkehr von Wirt
ſchaftskriſen auszuſchließen; doch ſie hatten am allerwenigſten
Veranlaſſung ſolchen Auffaſſungen zu widerſprechen. Die
Syndikate kannten die ihnen geſtellten Aufgaben nur zu gut.
Sie wußten, daß ſie lediglich dazu beſtimmt waren, die Ge
winne ihrer Mitglieder zu ſteigern; ſie haben ſich bei Betrei-
bung dieſes Zwecks auch nie durch irgendwelche gemeinwirt-
ſchaftliche und ſoziale Rückſichtnahme ſtören laſſen. Sie ver
einigen ganze Jnduſtrien durch Ueberredung und häufiger noch
durch Anwendung wirtſchaftlicher Gewalt ſie ſchufen Mono-
pole, nachdem die Konkurrenz ausgeſchaltet, die große Zahl
kleiner Werke von den großen Betrieben vernichtet oder- ins
Kartell aufgenommen war. Die Kartelle und Syndikate wuch-
ſen, mit ihnen die Großunternehmungen, die ſie geſchaffen
hatten und ihre Leitung auch weiterhin entſcheidend beein
flußten, die ſich innerhalb der Syndikate zu Truſtgebilden aus-
geſtalteten. Die Produktion haben ſie aber nicht geregelt,
weder in Deutſchland noch in Amerika, dem Lande der Truſt
kultur. Errichtet haben ſie auf großen Jnduſtriegebieten eine
unbeſchränkte Monopolherrſchaft, die ihren Ausdruck in der
willkürlichen Preispolitik findet.

Kreiſe, die über das Weſen und Wirken die Syndikate nie
klare Vorſtellungen gehabt haben, beeilen ſich aus Anlaß der
Auflöſung des Düſſeldorfer und des Siegerländer Roheiſen-
ſyndikats mit der „Feſtſtellung“, daß die „Syndikatsidee“ über
lebt ſei, daß die Entwicklung zu Monopolen unterbrochen iſt,
daß die freie Konkurrenz neuen Triumphen entgegengehe.

Die Auflöſung der i ſonilbate chien bis
Tage hinein un wahrſcheinlich. Daß die Verhandlungen zur
Erenuerung der Shyndikate bisher ſcheiterten, wollte zwar nichts
bedeuten; man mußte nach den bisherigen Erfahrungen an
nehmen, daß die Weigerungen einiger Werke zum Anſchluß
an ein neues Syndikat nur die Einſchüchterung mit Sonder-
forderungen auftretender Betriebe bezweckten. Jetzt, da man
die Vorgänge in jenen Shndikaten etwas genauer zu überſehen
vermag, gewinnt es jedoch den Anſchein, als ob die größten ge
miſchten Werke von vornherein die Abſicht gehabt haben, eine
Neubildung des Shyndikats, wenn irgend angängig, zu er
ſchweren oder gar zu verhindern. Die Gelſenkirchener Berg-
werksAktien Geſellſchaft und die Firma Thyſſen u. Ko. lehnten
eine Syndikatsbeteiligung ohne Anſchluß der Werke des Fürſten
Henckel-Donnersmarck ab; ſie hätten, wenn Fürſt Donners-
marck ſeine Forderungen herabgemindert und die ihm geſtellten
Angebote angenommen hätte, wohl oder übel einem neuen Roh
eiſenſyndikat wieder beitreten müſſen, doch ſehr wahrſcheinlich
iſt ihnen die ablehnende Haltung des Fürſten Donnersmarck
nicht unwillkommen geweſen, um das Shyndikat der Auflöſung
verfallen zu laſſen. Geſtützt wird dieſe Auffaſſung durch einige
Auslaſſungen der mit den Syndikatsintereſſen ſehr vertrauten
Rhein.Weſtf. Zeitung. Sie lauten:

Gelſenkirchen, Phönix, Krupp, Thyſſen ſind die vier über
ragenden Säulen, die ſich noch über das Kohlenſyndikat und
den Stahlwerksverband zu erheben ſcheinen. Und die Auf

25] Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

ig trieben indeſſen die Stockkeeper ihre Tiere der heimigen Sieton ent r war doch den ſchwarzen Dieben der
Teil ihres Raubes wieder abgejagt und die Bande ſelber

ie Uebergriffe, die ſie ſich erlaubt, gezüchtigt worden. Nur
Georg ritt ſchweigend an Donalds Seite einher, und Bale,
der das ſtörriſche Pferd eines der Stodkeeper ritt und den Ver
Iuſt ſeines eigenen wackeren Braunen zu eklagen hatte, fluchte
und wetterte die ganze Zeit, mißhandelte das arme Tier, das er
ritt, mit Peitſche und Sporen, und war überhaupt in einer ver
awgifelt übrigens noch bis zur ſinkenden Nacht
vollauf Arbeit, die überall im Buſch zerſtreuten Schafe aufzu
ſuchen und zuſammenzubringen, damit die Dingos ſie nicht

mehr auseinandertrieben. Der Proviſions und Rations-
Abend die von den Schwarzen geſchlach
mit zurück auf die a Werner

tte heute in ganz außergewöhn-Viegenet Tatigtelt noch nicht ein

Maultrommel ſpielen zu können

karren nahm dann am
teten nierenloſen Schafe

Hendricks, der Schäfer,
licher und ihm keineswegs

Zeit bekommen, ſeine
all, deſſen er ſich ſeit Jahren nicht erinnerte. Es

war ihm aber auch in der Tat gelungen, ſeine er 7
eil zuſammenzubringen, und als die Stu den fehlten vielleicht im ganzen nur

noch einige ſechzig Stück.Sie hielten an der Außenſtation, und Bale' ſprang
vom Pferd, um die Hürden hier in Augenſchein zu nehmen
und vor allen a ſeinen Aerger ein Weg an dem nach
jäſſigen Hüttenwächter auszulaſſen. War ihm doch heute mor

blieben.gen nicht einmal Zeit dazu geuf etwas Derartiges ſchon vorbereitet,Ziler rigen ütte heute den Tag über ſichut befunden, dier e ehe der S hres Gaſtes zu überlafſen, an
mit dem Aufſuchen der zerſtreuten Schafe veſchäf

rn Tat e er, aus Furcht, allein im
Buſch zu verirren, gar nicht ſo weit von der Hütte entfernt
in einem kleinen Dickicht, um ſo lange zu warten, bis der
Aufſeher mit ſeinen Leuten wieder vach Hauſe zurückgekehrt

n würde.

Als Bale die Hütte betrat, in der feſten Hoffnung, den
faulen Hüttenwächter wie gewöhnlich ſchlafend darin zu treffen
und dann doppelte Urſache zu haben, über ihn herzufahren,
and er den Fremden an ſeiner Statt, und zwar ziemlich be
aglich auf die Schaffelle ausgeſtreckt und aus einer kurzen,
warzgebrannten Tonpfeife in Ermangelung von Tabak dürre

Blätter rauchend. Er hatte die Pferde allerdings kommen
hören, aber nicht für nötig gefunden, ſein bequemes Lager
deshalb zu verlaſſen.

„Nun, mein alter Burſche,“ redete ihn der Stockman an,
als er den kleinen, dunkeln Raum betreten und ſich nach einem
flüchtig unnhergeworfenen Blick überzeugt hatte, daß der, den
er eigentlich ſuche, nicht im Jnnern efinde; „es ſcheint
mir, als ob Jhr ſchon in aller Ruhe die Euch zugedachte
r ws angetreten hättet. Hat Euch Hendricks davon ge-

agt
„Er hat etwas davon fallen laſſen,“den dicken, nichtswürdig riechenden Quaim von ſich blaſend.

„Wollt den andern fortjagen, he
„Fortjagen gewiß der Kerl iſt zu faul und nichts-

nuhig, auf ſich ſelber acht zu haben, geſchweige denn auf an
derer Leute a Am Tage über im Hauſe und des
Nachts bei den Hürden zu ſchl dafür braucht man einem
Menſchen nicht zwanzig Dre erling zu zahlen.

„Zwanzig Pfund gebt Jhr
wenn wir zufrieden ſind grünen Burſchen aber

lich achtzehn. Jch glaube, Jhr gehört nicht enehr zu
enen.“

Zu den Grünen Denke nicht,
den Mund

erwiderte der Mann,

eigentümlichen Zug um
„Woher
„Von Abdelaide.“
„Wißt, was dazu gehört r
Denke.“

Könnt ſcheren
Scheren, einbrechen, und bin auch ſo eine Art vonhalbem ktor.“

ſagte der Mann mit einem

„Das wär' ſchön,“ r Bale. „Das meiſte Geſindel, das
im Buſch herumtreibt und zu Schäfern und Hütten

wächtern anbietet, weiß kaum mehr von einem 5 8 daß
olle trägt und verſpeiſt werden kann. Habt Ihr ſchonesl irgendwo am Murray in Arbeit geſtanden

t r t o er r 4 s

„Ja in Miranda auf der andern Seite,“
„Gut Jhr mögt dableiben und ich laſſe Euch morgen

f5 Antwort vom Alten herausſ en, der Euch die Beſtätigung
chicken ſoll. Braucht Jhr ſonſt etwas

„Na, ich denke doch,“ brummte der Fremde, wie verwundert
zu ihm aufſchauend. „Glaubt Jhr, ein Mann laufe im Buſch
mit der Taſche voll Tabak umher Das hier iſt die letzte
Pfeife, und hier im Reſte ſcheint er auch verdammt rar zu
ſein. Hendricks hat ſchon meine Taſche ausgekaut, weil er mit
dem ſeinigen fertig iſt.

Bale lachte. „Nun gut ich ſchick' Euch ein Pfund Ta-
bak als Handgeld, und den Miller, wenn er heute abend zu-
rückkommt, beordert Jhr mir gleich auf die Station.

„Heute abend noch
„Nun bis morgen früh hat's Zeit. Jch werde Hendricks

auch noch den Auftrag geben. An den Hürden draußen
muß mir aber auch etwas geändert werden. Steht einmal ein
wenig auf, wenn's gefällig iſt, daß ich es Euch zeigen kann.

„Geht noch nicht gut mit dem Fuß, Sir,“ ſagte der Mann,während er ſich aber doch, dem efehle zufolge, langſam auf
richtete.

„Ach ja ſo, Jhr habt Euch den Fuß vertreten. Nun,
geht's 7

„J nun es macht ſich heute beſſer muß mich nur
noch ein wenig in acht nehmen.

Er war aufgeſtanden und probierte den eblich kranken
Fuß auf dem Boden. Des Aufſehers ſcharfes Auge hatte in
deſſen etwas zwiſchen den S llen entdeckt, das ſeine Auf-
merkſamkeit dorthin lenkte rch das Werſchieben derſelben
war nämlich ein Teil der dort untergelegten Flinte ſichtbar
geworden, und ohne viel Umſtände zu machen, gine er daraufzu, ſtieß die Felle mit dem Fuß beiſeite und hob das Gewehr

vom Boden auf.
„Hm verdammt feines Gewehrl Gehört Euch Und

das „Euch“ wurde mit einem ſtark betonten und nicht verhehl
ten Erſtaunen ausgeſprochen.

„Bin der glückliche Beſitzer,“ ſagte der Mann, dem es
augenſcheinlich nicht recht war, daß der Aufſeher das Gewehr
gefunden. Uebrigens tat er, als ob ihm die Sache entſetzlich

gleichgültig wäre. J„Apropos wie jſt denn eigenttigz Eaer Rome ſragt
n

h e r

in die letzten



Töſung des Roheiſenſyndikats gibt dem Shyndikatsgedanken
einen neuen Stoß. Daß die Stellung des Stahlwerksver
bands und auch die Kohlenſyndikats nicht gekräftigt wird
durch die Auflöſung, liegt auf der Hand. Aber jene Rieſen
betriebe gewinnen wieder größere Bewegungsfreiheit. Die
Auflöſung des Roheiſenſyndikats iſt ſymptomgtiſch für das
allmähliche Abbröckeln der ſchwächeren Gebilde unter den
Kartellen, und ſchwerwiegend wirkt es, daß ſich auch ein Rohſtoffkartell dazu geſellt hat. Für die g. ate bricht eine

ernſte Zeit an, und man braucht nicht allzu ſchwarz zu ſehen,
um zu dem Schluß zu kommen, daß der Glaube an die allein
ſeligmachenden Shyndikate auch in der Jnduſtrie in der Ab
nahme begriffen iſt und daß die neue Zeit nicht mehr ferne
zu ſein ſcheint, in der eine neue Wirtſchaftsform an ihre

tritt. Die vier Grundpfeiler dazu ſind ſchon aufge
ürmt.

Alſo auch die Rhein.-Weſtf. Zeitung iſt überzeugt, daß der
Glaube an die alleinſeligmachenden Shyndikate ſelbſt in der
Induſtrie in der Abnahme begriffen iſt, doch ſie iſt zu gut unter
richtet, um der naiven Vorſtellung Raum zu geben, daß das
Verſchwinden der Syndikate einen längſt vergangenen Zuſtand
in der Jnduſtrie wieder auferſtehen laſſen wird. Nicht erſt ſeit
heute und geſtern fühlt ſich das induſtrielle Großkapital in
ſeiner JnduſtriePolitik gehemmt durch die nach ſeiner Mei-
nung immer noch zu große Zahl der Betriebe, mit denen bei
Gründung von Shndikaten und Führung ihrer Geſchäfte ge
rechnet werden muß. Die gewaltigen gemiſchten Betriebe, die
den ganzen Produktionsprozeß umſchließen, fühlen ſich ſtark
genug zur Ausführung der von ihnen ſtets gehegten Pläne. Die
Kämpfe der gemiſchten Betriebe gegen die reinen Werke in den
letzten Jahren ſprechen eine nur zu deutliche Sprache. Noch
ſchneller und noch wirkſamer als bisher ſoll die Vernichtung
der ſchwächeren Konkurrenz betrieben werden, auch jener Kon
kurrenz, die man als Kartellgenoſſen anſehen mußte. Eine
kräftige Truſtbewegung kündigt ſich an, nicht allein in der
Eiſeninduſtrie. Was die Syndikate noch nicht vollendet, bleibt
den Truſts vorbehalten. Die ſyndikatsloſe Zeit in der Roh-
eiſeninduſtrie bedeutet ſo vielleicht einen Rückgang der „Shyn
dikatsidee“, die Syndikate gehen, um den Truſts Platz zu
machen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 5. Oktober 1908.
Stimmen und Mandate.

Gegen drei der ſechs ſozialdemokratiſchen Berliner Landtags
mandate wollen bekanntlich die Freiſinnigen Proteſt erheben.
Wir haben in der Sonntagsnummer die genauen Wahlziffern
bekannt gegeben. Von 445 922 abgegebenen Stimmen waren
330 871 (74 Prozent) ſozialdemokratiſch und nur 75 350
(17 Prozent) freiſinnig. Der Freiſinn hat demnach nur ein
Sechſtel der abgegebenen Stimmen erhalten, aber die Hälfte
der Mandate. Damit iſt er noch nicht zufrieden.

Jn keinem einzigen der zwölf Berliner Landtagswahlkreiſe
entfällt auf den Freiſinn die abſolute Mehrheit der abgegebenen
Stimmen, und nur in einem einzigen die relative Mehrheit;
die Sozialdemokratie verfügt in zehn Kreiſen über die abſolute
Mehrheit der abgegebenen Stimmen. Jn zehn Kreiſen bleibt
die Stimmenzahl des Freiſinns hinter einem Viertel der abge
gebenen Stimmen zurück; dagegen erhielt die Sozialdemokratie
im 5. Kreis 88 Prozent, im 2. Kreis gleichfalls 88 Prozent, im
11. Kreis 87 Prozent, im 6. Kreis 883 Prozent, im 7. Kreis
80 Prozent, im 10. Kreis 74 Prozent, im 4. Kreis 70 Prozent,
im 8. Kreis gleichfalls 70 Prozent aller abgegebenen Stimmen.Das ſind acht Kreiſe mit Phialdemolretiſchen Rieſenmehr-

heiten, Kreiſe, in denen niemand im Zweifel darüber ſein kann,
wie die Bevölkerung im Landtage vertreten ſein will. Auch
der 12. Kreis, auf den der Freiſinn ſeine größte Hoffnung
richtete, hat ſeinen Willen deutlich genug ausgeſprochen, da
nicht weniger als 66 Prozent aller abgegebenen Stimmen auf
die Sozialdemokratie entfielen.

Angenommen ſelbſt, der Freiſinn hätte Grund, ſich auf eine
Uebertretung der formalen Vorſchriften des Dreiklaſſenwahl-
rechts zu berufen, ſo würde der lateiniſche Grundſatz „summum
jus, summa injuria“ (das peinlichſte Recht iſt das ſchlimmſte
Unrecht) in keinem Falle ſchärfer zutreffen als hier.

Kriegsminiſter und Soldatenvereine.
Die Veröffentlichung der Geheimerlaſſe des preußiſchen

Kriegsminiſters von 1892 und 1900, in denen die Reſerveoffi
ziere aufgefordert werden, den Soldatenvereinen beizutreten,
mag recht unangenehm empfunden worden ſein. Und da man
die Erlaſſe ſelbſt nicht abſtreiten kann, ſtellt man ſich ſo, als ob
es ſich gar nicht geheime Erlaſſe handelte, obwohl beide Doku-
mente (ſ. Nr. 281 des Volksblattes) ausdrücklich die Bezeich
nung „Geheim“ tragen. Die Berliner amtliche Korreſpondenz
ſchreibt nämlich, auch am 1. Juni 1906 ſei in gleicher Angelegen
heit eine miniſterielle Verfügung ergangen, aber nicht als
„geheim“.

Das mag ſchon ſein, beweiſt aber nur, daß man jetzt im
Kriegsminiſterium eine Einflußnahme für zuläſſig hält, die
noch vor acht Jahren unter dem Mantel des Geheimniſſes ſich
glaubte verbergen zu müſſe.n

Die amtliche Agitation für die Soldatenvereine, die ſich
fälſchlich als Kriegervereine bezeichnen, wird alſo nunmehr
offen zugegeben. Der Kriegsminiſter wird im Reichstage zu
beweiſen haben, daß ihm ein Rechtsgrund zur Seite ſteht, wenn
amtlich ein Einfluß auf den Beitritt zu den zweifellos poli-
tiſchen Soldatenvereinen ausgeübt wird.

Uns Sozialdemokraten kann das Vorgehen des Kriegsmini-
ſteriums ſchon recht ſein. Je klarer es jedem wird, daß die
Soldatenvereine eine Hilfstruppe der reaktionären Regierung
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da Bale plötzlich „damit ich weiß, wie ich Euch melden
und rufen ſoll.

„Mein Name hm,“ lachte der Fremde, der in dieſem
Augenblick gerade daran dachte, was er von dem Gewehr er-
zahlen ſollte und dem die Zwiſchenfrage deshalb unerwartet
kam „zu Haus nannten ſie mich Toby.“

„Und wo anders
„Wo anders ſagte Toby, raſch zu dem Fragenden auf-

ſchauend.
„Nun, ich meine, weil Jhr ſagt zu Haus, hattet Jhr drau-

ßen noch vielleicht einen Lieblings oder ſogenannten Schiffs
namen

Toby lachte und ſagte kopfſchüttelnd:
„Damit laſſ' ich mich nicht gerne ein. Toby iſt gut genug

und hat mir ſo lange gehalten, daß ich auch wohl noch län-
er damit auszukommen gedenke. Mein Vater heißt
rown.“
„Alſo Tobias Brown, Esquire!“
„Der Esquire klänge hinter meinem Namen gerade ſo gut

wie hinter dem manches andern Brown und Smith,“ brummte
Toby; „hier aber überlaſſen wir dieſen den Swells und ſol-
chen Leuten, die Briefe kriegen und ſchreiben. So lange ich
im Dienſt ſtehe, bin ich „Toby“, und werd' ich einmal mein

und habe meine eigenen Berden ich natür
ich den „Maſter“ vor. r. foigt.)

find, deſto meht büßen ſie ihren Kredit in der breiten Volks
maſſe ein.

Lehrer und Regierung.
Die Stettiner Regierung hatte eine Einladung zu dem in

Stettin tagenden Pommerſchen Provinzial-Lehrertag unbe
achtet gelaſſen. Das rügte Paſtor Müller und meinte, offenbar

e die Regierung eine öffentliche Ausſprache mit den
ehrern.
Darauf erſchien am zweiten Tage pünktlich ein Repräſentant

der Regierung, der Oberregiernngsrat von Falckenthal, um
olgende wohl vorbereitete ſchneidige Erklärung vom Stapel zu

en:
Meine Herren! Nach den geſtrigen Zeitungsberichten hat

in dieſer Verſammlung Herr Paſtor Müller geſtern das
Wort geſagt: „Jch bedauere, daß die Herren von der Regie
rung nicht hier ſind, ſie haben wohl Angſt.“ Mit Herrn Paſtor
Müller wirxd ſich die königliche Regierung wegen dieſer
ſchweren öffentlichen Beleidigung an anderer
Stelle auseinanderſetzen. Hier intereſſiert die weitere
Zeitungsnotiz, die von der Verſammlung „ſtürmiſchen, lang-
anhaltenden Beifall notiert. Meine Herrenl Daß Sie ſich
dadurch an einer ſchweren Jnvektive, einer ſchweren
Herabſetzung Jhrer vorgeſetzten Behörde beteiligt haben,
erwähne ich nur beiläufig, denn ich glaube, der Reſpekt vor
der vorgeſetzten Behörde iſt wohl nicht mehr ganz modern. Jch
möchte aber meinen, daß die Tatſache, daß Sie ſich durch
Jhren Beifall an einer Herabſetzung und Verleum-
dung beteiligt haben, jedem einzelnen von Jhnen bei
näherer Betrachtung nicht zuläſſig erſcheinen wird. Jch kon
ſtatiere, daß wir vor Jhnen keine Angſt haben,
daß aber wohl die geſtrige Verhandlung geeignet iſt, die
warmen Gefühle, die wir für Sie hegen, zu beeinträchtigen.
Wir ſind daher nicht mehr in der Lage, an Jhren
weiteren Verhandlungen teilzunehmen.

Alſo ſprach er und verſchwand. Es iſt etwas Erhabenes
um die Schneidigkeit der preußiſchen Bureaukratie. An Ver-
ſtand, Wiſſen und Können mag die Bureaukratie anderer
Länder vielleicht die preußiſche übertreffen; aber ſo ſchneidige
Beamte beſitzt kein Land der Welt.

Anarchiſtenhetze.

Die mit der Polizei in enger Fühlung ſtehende Preſſe, Poſt,
Nationalzeitung uſw. teilt mit, daß in etwa 15 deutſchen
Städten anarchiſtiſche Klubs beſtehen, die eine große antimili-
tariſtiſche Agitation planen. Einſtweilen hat die Polizei in
Berlin der Verwaltung des Revolutionär die Geſchäfts-
bücher weggenommen. Jn den Geſchäftsräumen und in der
Druckerei des Blattes fanden Hausſuchungen ſtatt, ebenſo bei
zahlreichen Berliner Anarchiſten.

Die Husſuchungen ſollten den Zweck haben, in der Strafſache
gegen den Schuhmacher Clement, der ſich mit Herſtellung von
Sprengſtoffen beſchäftigt haben ſoll, Material zutage zu fördern,
das über den Aufenthalt des in dieſer Sache gleichfalls ange-
ſchuldigten, angeblich flüchtigen Arbeiters Adolf Zumpe Auf-
ſchluß gibt.

Der Geſchäftsbetrieb des Blattes iſt durch die Wegnahme
ſämtlicher Bücher völlig unmöglich gemacht. Es mußte bereits
eine Nummer der Wochenſchrift ausfallen. Wie die Redaktion
des Revolutionär verſichert, würde ſchon eine oberflächliche
Durchſicht genügt haben, um zu erkennen, daß die beſchlag-
nahmten Sachen abſolut in keiner Beziehung zu der Affäre
Clement ſtehen. Trotzdem blieb der r und der Antrag
bei der Polizei wie beim Unterſuchungsrichter auf Herausgabe
der beſchlagnahmten Sachen bisher ohne Erfolg.

Jetzt hat ſich der Verlag des Revolutionär beſchwerdeführend
an den Präſidenten des Landgerichts I gewandt.

Das Wahlrecht der Saiſonarbeiter.
Die Landräte im Wahlkreiſe Prenzlau-Angermünde, wo

demnächſt eine Erſatzwahl zum Reichstage ſtattzufinden hat,
hatten ſich geweigert, die dort beſchäftigten Saiſonarbeiter in
die Wählerliſte aufzunehmen. Auf eine Beſchwerde beim Re
gierungspräſident in Potsdam erging folgende Antwort:

Die Herren Landräte der Kreiſe Angermünde und Preng-
lau habe ich am 14. d. M. benachrichtigt, daß nach der Praxis
der Wahlprüfungskommiſſion und des Plenums des Reichs
tages die ſtändig oder für längere unbeſtimmte Zeit außer-
halb ihres Wohnortes beſchäftigten Arbeiter, insbeſondere
auch die ſogenannten Saiſonarbeiter, am Orte ihrer regel-
mäßigen auswärtigen Beſchäftigung in der Regel als wahl-
berechtigt anzuſehen ſeien. Es ſeien daher ſolche Perſonen
nur dann in die Waählerliſte nicht aufzunehmen, wenn feſt
ſteht, daß ſie den Schwerpunkt ihrer Exiſtenz nicht vom Wohn
ort an den Beſchäftigungsort verlegt haben.

Jm übrigen muß es jedem Einzelnen ſelbſt überlaſſen
bleiben, Einſpruch gegen die Richtigkeit der Wählerliſte ſelbſt
zu erheben.

Von Amts wegen können die ausgelegten Liſten nicht mehr
geändert werden.

Jn Vertreteung
(unleſerliche Unterſchrift).

Die Wählerliſten ſind mittlerweiſe abgeſchloſſen. Werden
die zu Unrecht ihres Wahlrechtes Beraubten nicht nachträglich
in die Liſten aufgenommen, ſo wäre das ein Wahlproteſtgrund.

Das Sparen fängt an.
Jm Eiſenbahndienſt ſollen die Vorſtandsſtellen der Betriebs

inſpektionen durch mittlere techniſche Beamte beſetzt werden,
nicht mehr durch akademiſch gebildete Bauinſpektoren wie bis
her. Auch bei den Verkehrsinſpektionen ſollen in der Regel an
Stelle der Juriſten praktiſch erfahrene mittlere Beamte als
Vorſteher eingeſtellt werden. Jm Bureaudienſt ſollen Aſſi-
ſtenten an Stelle der Sekretäre treten und an Stelle der Aſſi-
ſtenten mehr Unterbeamte und weibliche Hilfskräfte.

Die Erſparnis geſchieht ſomit in der Weiſe, daß man verant
wortungsvolle Poſten von Beamten verwalten läßt, die
ſchlechter bezahlt werden „als die ſeitherigen Jnhaber dieſer
Stellen. Viel zweckmäßiger wäre es geweſen, wenn man zu-
nächſt das Heer der Konſiſtorialräte vermindert hätte; auch
ſonſt gibt es in Preußen eine Menge Sinekuren Stellen mit
großem Einkommen und verſchwindend geringer Arbeit), die
vermutlich beibehalten werden ſollen. Man wird dieſe Art des
Sparſyſtems noch recht ſcharf unter die Lupe nehmen müſſen.

Schön geſprochen, aber .7
Der Verein der Freiſinnigen der Unterweſerorte in Bremer

haven ſtimmte der Auslaſſung ſeines Vorſitzenden zu, der er
klärte „Der Liberalismus kann einen Reichskanzler und
Miniſter des Jnnern und des Unterrichts nicht mehr unter
ſtützen, die entweder nicht der Willen oder die Macht haben,
die verfaſſungsmäßigen Bürgerrechte für alle gleichmäßig zu
ſichern. Die Blockpolitik muß zu Ende ſein, wenn hier nicht
volle Remedur geſchaffen wird. Ein Liberalismus, der es ſich
bieten läßt, daß ſeine Anſicht als „unwürdig“ hingeſtellt wird,
gibt ſich ſelbſt auf.“
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Die Mugdan, WSiemer,

läßt
ſich die rächende Nemeſis nichts abhandeln.

hauptung verbreitet, daß Preußen gegen die
geſtimmt habe. Die preußiſche Regierung kann ſich

natürlich nicht nachſagen laſſen, daß ſie jemals gegen eine Ver
brauchsſteuer geweſen wäre, deshalb läßt ſie erklären, es handle
ſich bei der Weinſteuer vorerſt nur um ein Projekt, das über
haupt noch nicht beraten wurde.

Neue Militärausgaben. Es ſteht nunmehr feſt, daß der Mili-
täretat, wie er dieſen Winter den Reichstag beſchäftigen wird,
für Preußen neu fordern wird einen Kavalleriebrigadeſtab,
ein Kavallerieregiment, einen Kommandeur der
Pioniere und ein Pionierbataillon. So ſchaut die
Sparſamkeit aus, die nach den gemachten Verſprechungen des
Reichskanzlers auch auf militäriſchem Gebiete geübt werden
ſollte.

Ueber die Reichstagswahl in Memel-Heydekrug liegen nun
mehr die Schlußziffern vor. Es erhielten Stimmen: Schwabach
(natlib.) 9727, Buttkereit (k.) 2904 und Hofer (Sozialdemo-
krat) 1852 Stimmen. Zerſplittert waren 22 Stimmen.
Schwabach iſt ſomit gewählt. Die Wahlbeteiligung war dies
mal eine ſehr geringe. Nur 66 Proz. der Wähler haben ge-
ſtimmt, im vorigen Jahre bei der Hauptwahl dagegen 84 Proz.
Es erhielten damals im erſten Wahlgange der ſozialdemo-
kratiſche Kandidat, der Genoſſe Braun, 3342 Stimmen, Schwa
bach (natlib.) 4941, Krauſe (k.) 5668 und Gaigalat (Litauer)
221 Stimmen. Bei der engeren Wahl fielen auf Hchwabach

11 403, auf Krauſe 6431 Stimmen.

Landtagswahlen haben am Sonnabend in Anhält ſtattge-
funden. Die Wahlmännerwahlen ſind für die ſozigldemo-
kratiſche Partei günſtig ausgefallen. Drei Mandate, nämlich
das für Bernburg-Sandersleben, Güſten und Nienburg, ſind
uns ſicher. Faſt in allen Kreiſen iſt unſere Stimmenzahl be
trächtlich geſtiegen. Der Blockfreiſinn gewinnt und verliert je
ein Mandat.

Bisher gehörten dem Landtage zwei Sozialdemokraten an.
Um dieſe zu beſeitigen, kam ein Kartell der bürgerlichen Par
teien zuſtande, das von dem politiſch völlig verkommenen Frei-
ſinn bis hinüber zu den Konſervativen reichte. Doch der Liebe
Mühe war umſonſt. Unſere Genoſſen verloren zwar den Sitz
in Deſſau, den ſie nur durch ein Kompromiß errungen hatten,
behaupteten aber das Mandat in Nienburg und eroberten diebeiden Mandate in Bernburg. Das Niederreiten iſt voch nicht

ſo leicht, wie es ſich mancher Blockritter vorſtellt.

Sanft entſchlafen. Die Oſtdeutſche Korreſpondenz, ein haka
tiſtiſches Organ, das die Polenhetze mit beſonderem Eifer be
trieb, hat ihr Erſcheinen eingeſtellt. Nach Angabe des Heraus-
gebers wegen Mangel an Mitteln. Demnach ſcheinen die
Hakatiſten genau ſo filzig zu ſein, wie ihre anderen patrio
tiſchen Mitkämpfer.

Was uns dringend not tut.

u f Verdacht. Eine Berliner Korreſponh

Nach dem Muſter des Flotten-
vereins gedenken einige Leute, die ſich an gewiſſen Stellen be

einen Armee- Verein zumerkbar machen wollen,
gründen, der auf den weiteren Ausbau unſerer Landarmee
hinwirken ſoll. Luftflottenverein, Flottenverein, Armeeverein!
Nun kann's uns nimmer fehlen.

Selvbſtladepiſtole. Durch kaiſerliche Kabinettsordre iſt die
Einführung der Selbſtladepiſtole an Stelle des Revolvers ver
fügt worden. Mit der neuen Selbſtladepiſtole werden alle bis
her mit dem Revolver bewaffneten Unteroffiziere und Mann-
ſchaften der Armee ausgerüſtet. Bei den Fußtruppen ſind dies
die Feldwebel, Vizefeldwebel, Hilfskrankenträger und Hoboiſten,
bei der Kavallerie die Unteroffiziere und Trompeter, bei der
Feldartillerie ſämtliche Unterofftziere und Mannſchaften, beim
Train die Wachtmeiſter, Vizewachtmeiſter und Trompeter.

Der der Wiederabſchaffung dieſer Selbſt
ladepiſtole ſteht noch nicht feſt.

Die Lehrer in Rheinland- Weſtfalen haben in einer von 1500
Lehrern beſuchten Verſammlung in Duisburg Gleichſtellung jm
Gehalt mit den Regierungsſekretären gefordert. Ein Zentrums
abgeordneter verſprach, für dieſe Forderung eintreten zu wollen.

Reform des Strafvollzugs. Jm Reichsjuſtizamt find, wie
offiziös verlautet, bereits Vorkehrungen getroffen worden, daß
die Reform des Strafvollzugs unverzüglich nach der parla-
mentariſchen Erledigung der Strafprozeßreform in Angriff ge
nommen werden kann.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Pilſen fanden vorgeſtern und geſtern große

Straßendemonſtrationen ſtatt, die von Tſchechen gegen die
Deutſchen gerichtet waren. Zahlreiche Fenſterſcheiben fielen der
„nationalen Bewegung zum Opfer. Nach Beſchluß eines
Miniſterrates wird ſich Miniſterpräſident Beck nach Prag be-
geben, um die Differenzen zwiſchen Deutſchen und Tſchechen
auszugleichen.

Türkei. Der Kriegsminiſter ordnete weitere Sendungen von
Geſchützen und Munition nach Adrianopel und Saloniki an,
um im Falle eines bulgariſchen Gewaltſtreiches gerüſtet zu ſein.

Eine internationale Konferenz wegen des Beſitzrechtes an
den Orientbahnen ſoll unlterbleiben. Nur die Berliner Sig-
naturmächte ſollen um ihr Gutachten befragt werden.

Frankreich. Seit Sonnabend werden nach einer Meldung
aus Tanger im dortigen Hafen franzöſiſche Truppen zur Rüd-
kehr in ihre Heimat eingeſchifft. Die durch Brand zerſtörte
Pariſer Telephonzentrale wird Ende dieſer Woche wieder in
Betrieb geſetzt werden können.

Jm Gemeinderat zu Marſeille gab es am Freitag er
regte Auftritte, weil ein Mitglied forderte, der Bür-
germeiſter möge den allgemeinen franzöſiſchen Gewerkſchafts-
kongreß unterſagen, der am heutigen Montag in der Arbeitsbörſe zu Marſeille ſeinen Anfang nimmt. Der Arntragſteller

wies darauf hin, daß die Arbeitsbörſe nicht für politiſche Ver
ſammlungen, ſondern zur Abhaltung von Verſammlungen für
wirtſchaftliche und profeſſionelle Intereſſen geſchaffen worden
ſei. Der Tumult wurde ſchließlich ſo groß, daß der Bürger-
meiſter die Sitzung aufheben mußte.

Amerika. Aus dem Sumpf. Jn Neuhyork teilte der
Vorſitzende des Demokratiſchen Komitees mit, er prüfe jetzt ein
Schriftſtück, nach welchem e en Republikaner, unter
ihnen Rooſevelt, am Ankauf des Panamakanals für 40 Mil-
lionen Dollars ſtark intereſſiert geweſen ſeien, indem ſie meh
rere Millionen Dollars daran verdient haben ſollen. Obwohl
den Republikanern vieles zuzutrauen iſt, ſieht dieſe Nachricht
doch einer Wahlente verdächtig ähnlich.

und giſgbea vſeilen a ſas
lockpolit mit. DasAusl en; ſie machen diele Wer dem Freiſinn zum Grabe werden.



z Zur Revolution in Rußland. Die Petersburger Studentenſchaft erklärt, nicht früher die J Herabſetzung des Lohnes um die Halfte, was um ſo r
ne der ecſtcelen heligtete Erlaß des ünſereihtenintſters da ſe len das Lalen ſten Können Die Seeben

Brief aus der ſibiri nomie en ger e Erla errichtsminiſters e kaum das en friſten können. e StunStile T b ren e e eurüdgenommen wird. beitragen 25 bis 80 Pfennig

in Akatui: ſag t n T ſar dere d h14. September. geſellſcha ommen für das abgelaufene Ge tsjahr nurm Vier Cholera und die ruſſiſchen Arbriter. 100 Prozent Dividende. Das iſt ein furchtbarer Schlag,

politi Gefangenen im in Transbaikalien in den unglaublichſten Verhältniſſen befinden: Re
preſſalien der ärgſten Art löſen einander ab. Den Anſtoß
hierzu gab folgender Vorfall: Die früheren Soldaten und
W die dort interniert ſind, erwieſen dem neuernann
ten Chef des Gefängniſſes nicht die von ihm verlangten
Ehrenbezeugungen. Dafür gab der wütende Chef
die Parole aus: „Die Schufte müſſen gequält wer
denl!“ Das geſchah im März. Seitdem ging die Quälerei
los. Anfangs verbot man die Spaziergänge (ſo iſt es auch
bis heute geblieben), dann wurden einige Gefangene aus
gepeitſcht und auf einige Zeit der warmen Speiſe und der
Betten beraubt. Die Jſolierung der Gefangenen wurde bis
zur Vollkommenheit r x die Gefangenen kommenmonatelang miteinander nicht in Berührung. ger anderem

hat man die Forderung aufgeſtellt, daß die Gefangenen zu
beſtimmten Tagesſtunden Gebete ſingen ſollen. Die ſich dem
Befehl fügten es ſind ihrer etwa 20 erhielten einige
Begünſtigungen. Den Zaghafteren und Schwächeren hat man
die Zuſtimmung abgenötigt, ein Bittgeſuch an den Zaren ab-
zuſenden

Durch dieſes und anderes ſind die Gefangenen zur Ver-
zweiflung getrieben. Jeden Augenblick kann ein Proteſt in
Geſtalt von Maſſenſelbſtmorden ausbrechen. Dieſes ſchreckliche
Mittel ift für die Gefangenen gegenwärtig der einzige Aus
weg.

Gehälter der hohen ruſſiſchen Beamten. Das höchſte Miniſter
gehalt erhält Stolypin: 18000 Rubel in ſeiner Eigenſchaft
als Miniſter des Jnnern und 8000 Rubel für „Repräſentations-
koſten“ als Vorſitzender des Miniſterrates. (Ein Rubel iſt 2,20
Mark.) Alle anderen Miniſter beziehen ein Jahresgehalt von
18 000 Rubel. Bloß der Unterrichtsminiſter Schwartz, der Lieb-

Mehr als vier Monate z ſeitdem ſich di
ew

ling der Echtruſſen, bekommt 22 000 Rubel! Es verdient her-
vorgehoben zu werden, daß ſeine Vorgänger bedeutend weniger
erhalten haben.

Die Mehrzahl der Miniſtergehilfen erhalten 10 000--13 000
Rubel. Bloß die Gehilfen des Miniſters des Jnnern, Kryſcha-
nowski und Makarow, die durch ihr ſkrupelloſes Draufgängecr-
tum bekannt ſind, bekommen 16 000 Rubel.

Der Oberprokurator des hl. Synods bezieht ein Gehalt von
26 740 Rubel, der Chef der Kanzlei des Kaiſers ein Gehalt von
22 000 Rubel.

Viele Adminiſtratoren in der Provinz beziehen wohl als
Entgelt für den Mangel an „ſonſtigen“ Erwerbsgelegenheiten!

weit höhere Gehälter als die Petersburger Bureaukraten.
So erhält der kaukaſiſche Statthalter, Fürſt Woronzow, Daſch
kow, 60 000, der Warſchauer Generalgouverneur Skalon 38 000,
der Moskauer Generalgouverneur Hörſchelmann 36 000, der
finnländiſche Generalgouverneur Böckmann 30 000, der Gene-
ralgouverneur von Kiew, Wolhynien und Podolien, General
Sſuchomlinow, 24 000, der Generalgouverneur von Kotwno,

Das Wüten der Choleragepidemie in Petersburg hat dazu
geführt, daß die reaktionären Blätter plötzlich die Entdeckung
gemacht haben, daß das hauptſtädtiſche Proletariat in den

r Verhältniſſen dahin vegetiert. Die Sorge um
perſönliche Sicherheit der beſitzenden Klaſſen hat hier wie

überall die tonangebenden Kreiſe urplötzlich mit altruſſiſchen
(auf das Wohl ihrer Mitmenſchen gerichteten) Gefühlen beſeelt.
„Das häufige Auftreten der verſchiedenartigſten Epidemien in
Rußland ſo ſchreibt die offizielle Nowoje Wremjag muß
uns veranlaſſen, Umſchau zu halten nach den ökonomiſchen und
kulturellen Bedingungen, in welchen die Bevölkerung lebt.
Offenbar ſind dieſe Bedingungen ſehr ſchlecht, und offenbar
verſchlechtern ſie ſich mit jedem Tage.“ Auf die Wohnungsver-
hältniſſe in den Petersburger Arbeitervierteln übergehend,
ſchreibt dasſelbe Blatt: „Diejenigen, die auch nur einmal in
ihrem Leben dieſe verpeſteten, ſchmutzigen, von einem halb ver-
elendeten Proletariat überfüllten Wohnräume ohne Licht, Luft
und Wohnlichkeit geſchaut, können ſich das Leben in dieſen
Löchern nicht ohne Schaudern vorſtellen. Jn ſolchen Verhält
niſſen leben aber mindeſtens zwei Drittel der Petersburger
Bevölkerung! Schaut euch die Fuhrhöfe, die Arbeiterwohnun-
gen, die gemeinſchaftlichen Arbeiterſchlafräume mit ihren bis
zur Unkenntlichkeit beſchmutzten Schlafbrettern an, durchwan-
dert die Fabrikvororte mit ihren verränucherten, feuchten, von
Miasmen erfüllten Häuſermauern, und ihr werdet euch wun-
dern, daß die Cholera in Petersburg täglich bloß Hunderte
und nicht Tauſende oder Zehntauſende von Opfern dahinrafft.“

Genau ſo ſchlecht wie die Wohnungen iſt die Nahrung der
Petersburger Arbeiterbevölkerung. „Niemand von uns ſo
ſchreibt derſelbe Autor würde es riskieren, in den ſogenann-
ten Volksküchen, Teeſtuben uſw., in denen das Petersburger
Proletariat für 10 Kopeken ein „Mittageſſen von zwei Speiſen“
bekommt, etwas zu genießen Um ſich dort zu beköſtigen,
iſt es nötig, daß der Wolfshunger jedes Gefühl des Ekels im
Menſchen ertötet. Die todmüden, hungrigen Menſchen eſſen
alles ohne Unterſchied und bezahlen mit ihrem Leben die billi-
gen Portionen giftiger Speiſeabfälle. Ohne welche Epidemie,
ohne Mithilfe des furchtbaren aſiatiſchen Gaſtes vollzieht ſich
hier ein Maſſenvergiftungsprozeß, der, zu einer Lebensnorm
erhoben, die Grundbedingung des elenden Daſeins bildet

Die hier widergegebene Schilderung läßt es begreiflich er-
ſcheinen, warum die Choleragepidemie gerade in Petersburg einen
Umfang erreicht hat, wie nirgends im ruſſiſchen Reiche. Es iſt
nicht bloß die bureaukratiſche Lotterwirtſchaft in der Stadt-
verwaltung, auch nicht die außergewöhnliche Konzentration der
Arbeiterbevölkerung, die die Seuche in Petersburg einen ſol-
chen Umfang annehmen ließ es iſt vor allem die elende
wirtſchaftliche Lage, in welcher die Arbeiterbevölkerung dahin-
vegetiert. Nun, da die ausgebrochene Seuche das „Gemeinwohl“
gefährdet, ſchreit das maßgebende Blatt der Bureaukratie nach
einer radikalen Hebung des ſozialen und kulturellen Niveaus

denn in den Vorjahren ſtellte ſich die Ausſchüttung auf 6500
Prozent.

Polizeiliches und Gerichtliches.
F Ein Jrrtum iſt uns in voriger Nummer inſofern unter

laufen, als wir berichteten, Rechtsanwalt Dr. Roſenthal habe
die im Petersprozeß von der Münchener Poſt eingelegte Be
rufung zurückgezogen. Nicht die von unſerem Münchener Par
teiblatt ſondern die von Peters eingelegte Berufung iſt von
Dr. Roſenthal zurückgezogen worden, der Peters Anwalt ge
weſen iſt.

8 Als ſtaatsgefährlich konfiszierte die Staatsanwaltſchaft ckti
Freitag mittag in der Buchhandlung der Volksſtimme in Frank
furt a. M. 60 Exemplare der bürgerlichen Revolutionsgeſchichte
von 1848, die im Verlag der Wiener Parteibuchhandlung jetzt
in Lieferungen herausgegeben wird. Auf dem Zollamt ſchon
wurde dem Boten der Buchhandlung erklärt, „man“ glaube
nicht, daß die Bücher ausgehändigt werden könnten, erſt als der
Bote nach ſtundenlangem Warten „ungemütlich“ wurde, gab
man die Bücher frei und ließ den Boten gehen; kaum war er
aber in dem Lokal der Buchhandlung angelangt, da erſchien di
heilige Hermandad, fünf Mann hoch, in der Buchhandlung und
verlangte die Herausgabe der Schrift. Genoſſe Thieme ſagte
dem Kommiſſar, daß die Bachſche Geſchichte der Wiener Revo
lution doch in jeder Bibliothek zu haben ſei, und daß es doch
höchſt komiſch ſei, ein ſo bekanntes Buch zu konfiszieren es
half nichts. Und als ſich Genoſſe Thieme mit aller Entſchieden
heit weigerte, die Hefte herauszugeben, da ertönte plötzlich das
Kommando zum „Vorgehen“. Wie die Eichkätzchen kletterten
nunmehr die Poliziſten auf alle Schränke; alle Kiſten und
Kaſten wurden umgedreht und der preußiſche Staat war
gerettet. Was die Staatsanwaltſchaft mit der Konfiskation
bezweckt, iſt unklar. Der Kommiſſar ließ aber durchblicken, daß
ein in der erſten Nummer des Bachſchen Buches abgedrucktes
antimilitariſtiſches Flugblatt es der hohen Staatsanwaltſchaft
angetan habe. Das Flugblatt klingt aus in dem Verlangen
nach einem konſtitutionellen Kaiſer. Ob ſelbſt dieſes Ver
langen ſchon geeignet iſt, den preußiſchen Staat aus dem Gleiſe
zu bringen

S Wieder ein Zeugniszwang. Am 19. Auguſt erſchien in der
Dortmunder Arbeiterzeitung ein Artikel: „Wie man in
Preußen die Landwehr behandelt“. Es war die Schilderung
eines Landwehrmannes über Vorkommniſſe auf dem Truppen
übungsplatz in der Senne. Die Redakteure der Arbeiterzeitung
Genoſſen Haeniſch und Nottebohm erhielten Vorladungen als
Zeugen in einem Ermittelungsverfahren tvider Unbekannt.
Unſere Genoſſen verweigerten ſelbſtverſtändlich jede Auskunft,
worauf das Zeugniszwangsverfahren gegen ſie eingeleitet
wurde. Beide Genoſſen wurden zu je 20 Mark oder vier Tage

4 r d beitenden Klaſſen. Es vergißt aber hierbei, daß gerade Haft verurteilt. Damit wäre die Vernehmung für heuteVilna und Grodno, er s r die Hronung, deren PWiereſer F nachdrücſich vertritt die erledigt, meinte der Richter. Es wird alſo vielleicht noch mehr
u Generalgouverneur, Baron MöllerSakomelski, 24000 Rubel Sauptſchuld daran trägt, daß das induſtrielle und kulturelle, kommen. Auch der Geſchäftsführer der Arbeiterzeitung, Go
e uſw. uſw. Zentrum des Landes ſich in einen Herd der giftigſten Seuche noſſe Umbreit, wurde vernommen, der natürlich nichts wußte.

Das ſind die Gehälter, die gezahlt werden. Was die Herren Lerwandelt hat. Gſten r nint in den Etat eingeſtellt Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thieke, füre 200 Verhaftungen ſind vom Freitag bis Sonntag in Lodz vor 8 02 ſ 1 e 8 Feuilleton, Reich und Proving E. Däumig, für Oertlichesgenommen worden. Die Polizei will Waffenlager entdeckt 7 und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.
haben. Kriſe und Arbeitsloſigkeit. Der derMittels einer Höllenmaſchine, die der Matroſe Oſtaſchkow Solnhofer Lithographieſteininduſtrie hat beſchloſſen, von jetzt rk iegeri d M ind in jeder Beam Rumpf des in Libau vor Anker liegenden Panzerſchiffes ab nur noch acht Stunden täglich arbeiten zu laſſen; es iſt ge a 3 die 52 g zum r g n e

t, Slawa befeſtigte, wollte er das Kriegsſchiff in die Luft ſprengen. plant, die Arbeitszeit ab 1. November weiter zu verkürzen, und wie fur die Tafel zum Roheſſen auf Brot feinſter Pierre

r Er wurde bei ſeinem Beginnen wahrgenommen und verhaftet. zwar auf ſechs Stunden. Das bedeutet für die Arbeiter eine ebenbürtig.

n u ant rn half 8 VTTIIIATTTo T Ausgabestolſe T c alle a. J. er arsämtlicher 2 5 aller bei unsKen en. Kaufnaus Ranges a Leipzigerstr. 871. eradtten Weren,

n auch auch abgesohnittenoSeamten-Konsum- Wir beginnen mit unserer ganz bedeutend vergrösserten Auswahl in den Ab- C Waroen, 5
le Ts l teilungen Damenkonfektion, Kleiderstoffe und Damenputz heute, C(dor Sparvereinigung. n eines angemessenenv Auf Wunsch e Dienstag, einen ganz besonders billigen Verkauf für die Artikel. Zoitraumes bereit-

6 Prozent in bar. Sämtliche Saison- Neuheiten sind so billig ausgezeichnet, dass sich jeder von Willigstumgetauscht..

III unseren jetzigen Preisen überzeugen sollte. M
e IILILILIIIIIIIIIIIIIIIIOA II T III TIIIIIIIIIIIITD ITT T TTDie

Unsere auf das relchhaltigste ausgestattete Ier

i eiderstoffee O Ah m M grosse Geolegenheits Posten,.n Adtellung in den Prelslagen 75e Auswahl und Preiſe konkurrenzlos. Tuch- Unterröcke 12.— m bis L.
n von ark bis ar ſchöne Schotten, helle u. dunkle ſowie StreifenBlusen- Kleiderstoffe an Geuntſerb vitr 36022 e T i O Satin- Unterröcke o u. bis A Vrr.

Moiree- Unterröcke m. bis 2 Vnrr

Seidene Unterröcke u. L O

Damenblusem
R zu staunend billigen Preisen.

flauell Nuren Moll Blusen
mit ſchönen Bordüren, in ſchwarz, weiß, u. farb.

pletet durch selne Vlelseltigkolt grosse Vortelle.

Kleiderstoff- Neuheiten hie 280 a es Oin. e Damen. Kontebtion. KantenStoffe r ürenſeſe in den ſchönſten Segen 130 7 Sp.

kunl Patun in verſchpenen le 67 Cheviots u. Chevron m ellen Kabel 120 90 u. T B.
e

Damen Cuche weiche glanzvolle Ware Mi 400 270 esin Müsch-Paletot ſchwarz, lang
Blusen Sathmete eher einfarbis und gſeg 259 135 90

50auch weitere Nummern, 60 Mk. bis 19

D ſchwarz und braunDaner-Paletet V 152 J geſtreift u. kariert 1/25 größte Auswahl 975h ins e Mi b a Phsseestoffe, Ballstoſſe, Blusen u. Kleſderseide biit el e les
Ionos warz und braun 10 jdon. in gemuſtert und glatt, 475r Amonet nen 26 mrt. vis IV. futterstoffe gut und billig. Keiden-Buren Meahenten i. Hut bis

9 TTIIIIIIIIII. III LEEEIIIIIRIAIITIIIELLI. I T IT II4 t t Je wohl Jadbt Iſt Geschäfts Eröffnung Grundſtücks Verkauf. einer geehrten NagbarAſhan à a U U l Einer hochgeehrten Einwohnerſchaft von Ammendorf und Schöner Garten in Lettin zu ſchaft u. werten Bekannten die
i Donnerstag, den 8. Oktober bei Hellfritſch, Scharrenſtraße Umgegend a e itteilung, daß ich in meinem Hauſe e c ergebene Mitteilung, daß ich das

groß, anzt mit ca.er Versammiwng- Wien a t e e S. a F ſannien, gerem Brunnen, iſt bei Restaurant
l Tagesordnung 1. Vortrag des Gen. Windau, Zeitz:: einer Anzahlung von 1500 Mark Kreitestr. 17b- Der am f der Unternehmen s die Gewerk- eröffnet habe. Jndem ich verſichere, nur gute und reelle Ware zum ſofort zu verkaufen. Auskunft
hl Zohaften.“ 2. Abrechnung vom 3. Quarktal 1908. 3. Kartell Verkauf zu bringen, bitte ich mein junges Unternehmen gütigſt erteilt übernommen habe, und bitte
ht en t. Geſchäftliches und Verſchiedenes. re unterſtützen zu wollen. BWrnust. PlIato. um gütigen Zuſpruch.Was Ciſhenen eher Koltegtnnen a v. Sochachtungerol Karl Dienemanmnm. Tetua, veleſcheſtreſe r. 11 e



Händler und
Wiederverkäufer
Preisliste verlangen J

mfm3 „“v“v7.dt0dghqhyqhjgljhllglfagrnetndryn a -IJ

eipe e 90.
Mitglied des Rabatt-Sparvereinse.

Freidenk er- Verein Naſe a. S.
Mittwoch d. 7. Oktob. abends S Uhr im Weißen Rofſß, Geiſtſtr. 5

öffentl. Vortrage
Freidenkertum und moderne Krbeiterbewegung.

Referent: Th. Frioke-Altong, Vorſitzender des Zentralverbandes deutſcher Freidenker.
Zu dieſem Vortrag laden wir die Jahre W ganz beſonders zu öfſfentlicher

ufſion ein.

Eintritt frei! Eintritt froi!Hierauf: Vereinsversammlunge Erledigung von Vereinsangelegenheiten.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorstand,

Geschäàfts-Sröffnung. J
Einem geehrten Publikum von Halte und Umgebung die ergebene Mitteilung,

dass ich Dienstag vormittag, den G. Oktober,

Gr. Ulriohstrasse [8, I. Etage
als modernes nach Grundsützen der Gesundbeitslehre geleitetes Verkehrslokal

Reform- Restaurant
Speisehaus, Café und Konditorei

eröüne, Neben einer vorzüglichen Fleischkü ohe werde ioh eine nach den Ansohau-
ungen Dr. Lahmann's golelteto vegetarische Küche führen. In der Konditorei wird
durch Verwendung nur besten Materials V orzügliches geboten. Langjährige Erfahrungen
berechtigon mich zu der angenehmen Ioffnung, alle an ein derartiges Unternehmen
gestellten Ansprüche erfüllen zu können.

Zu recht zahlreiohem Besuch einladenä, zeichnet hochachtungsvoll und ergebenst

Ernst Bauer.

Soziuldem. Verein, Bitterfeld.

tn 7. Oktober 8* UhrReſtaurant Hohenzolernvuteleer-Versämmlune
Tagesordnung: Berichterſtattung über den Nürnberger

Referent: Genoſſe Raute-Eilenburg.

Hohenlelpisch,
Einen Poſten

Herren-, Burschen-
nd Kinder Amöge,
Wegters inweißu. bunt

E ſowie W
p zu und unter

en
elbſtkoſten

e auOswald 7 er.
Zehneid

NB. Gleichmein Lager a Arbeiter

Parteitag.
Die Verſammlung beginnt pünktlich; es iſt die Pflicht eines

en Mitgliedes zu erſcheinen.ſed g Dor Vorstand
Kowvum- Verein u Crehltz h. Iudtenen

Sonntag den G Oktober er. nachmitta 3 38 Uhr
in Böttger's Lokale hierſelb

chzeitig le

Garderobe D. O.

TabakpfeifenGeneralversammlung. e eE muth Aber Tat gen Ernetarras jun.rläuterung des gedruckten Jahresberi i erpr. e Bilanz m ch ars der Entlaſtung. Leipzigerstrasse 4.
rteilung der Erübrigung. erſchiedeneDer Aunfſichtarat des ele verene zu Trebnitz b. Luckenan kleg, Kloidersekretäre(e. G. m. b. H.). u Vertik.35.4,Schreibt. 34.

Suetar ietifritzseh, Vorſitzender.

Zeitz. Geſchäfts Verlegung. Zoitz.
Einer werten Kundſchaft von Zeitz und Umgebung zur

gefl. Kenntnis, daß ich mein Geſchäft von Weinber r 7 nachGerger- u. Weinber gſtrafßzenverlegt habe. Jndem ich für das mir re e Serwwauen

beſtens danke, bitte ich, mir dasſelbe auch h u laſſen.
Hochachtungsboll

Jämtlichs Parteischriften San

AusstattungeCarl Zieler, e e

f. M. Goſſbeck,
y anwalt,

Berlin, Friedrichſtr. 243.
Annahmeſtelle für Halle

Delitzſcherſtr. 2, Fernſpr. 2914.

Perſönl. Sprechſt. d. Anwalts
Dienstag nachm. v. 4 47

24. Ab.Vorſt.

Vovith

265. Ab.Vorſt.

Sach Cheater

in Halle a. F.
Direktion Hofrat W. Richards.

Dienstag den 6. Oktober
Umtauſchk. gültig.

4. Viertel.

Zum 5. Male:

von Max Dreyer
Anfang 71/2 Uhr.

Novität!

Deutsehe Pampffiecheret ceee, „Nordsee, a

T n t „7JJ J C Soziald. Verein Z
Dienstag den 6. d. B. h in Kämpfes Reſtauraut,

Versammlung,.
Tagesordnung:

1. Der Kreistag und die Budgetfrage.
32. Arbeiten unſere Spnttionäre noch im Sinne unſerer

Grundanſchanungen
Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Geſ chäfts Eröffnung.
Meinen werten r r Bekannten und N zur

gefl. Kenntnis, daß i mit dem heutigen Tage

CCABXIX
übernommen habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur gute reelle
Waren zu billigſten Preiſen zum Verkauf zu bringen, um
jeden zufrieden n ſtellen.

Jch bitte,wollen und zeichnemein Unternehmen gütigſt unterſtühen zu

Hochachtungsvoll Friedrich Langenhagen,
Harz 29.

B. J Rexe Frehrolle zur geſ. Vennhe

Kanonenofen a ofenrohr o Jerrei

Ofenroste und Platten in jeder Frösse.
Am Güterbahnhot 6 (ſoreintahrf)

Grosse Ulrichstrasse 657.
Wilh. Hechert,

Das Tal des Iebens. Anſichts Poſtkarten i. en.
Schwank in 3 Akten

Eakkreor 10 Uhr Standesamtliche Nachrichten.

Mittwoch den 7. Oktober:
Umtauſchk. gültig.

1. Viertel.
Neun einſtudiert.

von Windſor.
Komiſchphantaſtiſche Oper

in 3 Akten von Otto

Se
Walhalla Cheate

Jeden Abend 8 Ubr:

Leo TardvsLuft Voltigo re äen

Saal u. a. 3 Luftsalto-
mortale üb. d. Publikum.
J. Mann Wund-Elefant.

U. a. Der Elefant als Bar-
bler, Mustcal-Glown etc.
Der Elefant auf den Vor-
derfüssen laufend, sowie
das übrige erst Kklaseige
Spezialitäten Programm.
Jeden Mittwooh,

nachm, 4 Uhr
Famit.Vorsteliung
nur leb. Photographien
Erw. 20 Pf. Kinder 10 Pf

Stets wechselndes
Programm.

Sieanerſtraße 14)

Kartofrele Verkauf Sie G. See
Kearo g von S boden,

Mk.tner 2.50e Kl. Sandberg 17.
Fugsbogen -Stauhdöl.

Patentamtlich geſch. Nr. 81 253,
Beſter farbiger Fußboden- An

ſtrich für e Haushalt, auch
bei Kälte fund 40 Pfg.

Allein Verkauf für Zeitz:
C. Xratzseh, er.

kauft man am beſten und bill
Auswahl unter reeller Garantie nur

Siiberwaren
e

üe aKleinſchmieden neber Ter
Ter Apothete.

Waschgefässe
in großer Auswahl verkauft

H. Soifert, Burgſtr. 8

7 u sneht verr h Va- Au ten en ner elEsslingen 156. und d Uhna e Uebe Ah 46

Halle-Süd, Steinweg 2, 3. Oktbr.
Aufgeboten: Schloſſer Nieckeund Wuttig (Delitzſcherſtr. 14

un an erſtr. 43). Arbeiter
Tänzer u. Minna Werner (Meckel-
J 26 und Magdeburgerſtr. 17).

etier Pönicke und MarthaDie luſtigen Weiber Kiebke (Leipzig-Volkmarsdorf und
Halle a. S.). Prokuriſt Vach ndElſa geh (Halle a. S. u. Mei-
ningen). Fabrikdirektor Dr. hil.Petri und Martha Vorſter (Staß-

furt und Magdeburg hoto
raph Dürr und Selma Mrszyk

Halle a. S. und Biſchofswerda).

un ngen loſſerers und Jda Trinne ee erſtraße 16 und Beeſener
ſtraße 4). Pfleger Eiſermann u.

Anna Winkelmann Nietleben u.
Merſeburgerſtr. 107). Sergeant
Strelow und re Boerofen und Pfännerhöhe 8) el
ote Koch und inna Pötſch

Dortmund und Huttenſtraße 1).
iſchler Kerting und Martha
auth r 160 u.uchhalter

den pe u u
riettenſtraße un erſee e 156). Schloſſer Wanke

und Klara eiling (Delitzſcher
ſtraße 9 und Liebenauerſtr. a
Elektrotechniker Köhler und Lui
Rößler er 31 u. Kuttel-hof 11). Brennereibeſitzer Neblung
und Olga Angermann (Nord-

uſen und Landwehrſtraße 1).
chhalter Claru. Margarete Reich

önitzſtr. 14 und Annenſtr. 3).
ichenſteller Meyer u. arg

Reiche (Thomaſiusſtraße 1 und
Seydlitzſtr. 8). Tiſchler a

rienſtr. 3) Kaufmannn, rauh 84 und Eharlotte Gräßzel

e 15). Wzritre Wert
ner und Magdalene Werner

ſerge e 11 und Leipziger-
traße Schloſſer Peter und

Klara Klimm gnerieſtr. 18
und PfännerhöheGeboren: Der Daene S.

h 92). Stellmach.icke Tocht. (Klinik). Gaſt wirt
Steinſtr. 50).o Gr. Steindrucker Herrmann T. winger-!

ſtraße 80). Arbeiter Helmert S.
Trödel H. Werkmeiſter S

(Wörmlitzerſtr. 96).

iusſtr. 1 u. Ranniſche

Gold- und er Hoche T. (Kleiner Zur
Ceſt ben: Kaufmann Vollmer,

26 Freiimfelderſtr. 2). Schwei
nz Ehefrau Bertan aus Storckwitz, 24 J.

(Klini Martha Haaſe, 18illerſtraße Rtaiſchers
deborn T., 2 R. chimmelſtraße Wiiwe aucke geb.St d n h emie o(Delitzſcherſtr. 1Halle Nord n Scezwenſn 3a).

u. Großörner).
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Franz Tutzauer.
Dem am Sonnabend verſtorbenen Geno Twird vom Vorwärts folgender Nachruf utzauer
Schon wieder hat der Tod einen alten braven Parteigenoſſendahingerafft. Franz Tutzauer iſt in einem Alter r o r

ren geſtern früh einer Lungenentzündung erlegen. Vor etwa
acht Tagen zog ſich Tutzcuer auf der Straßenbahn eine Er
denn arg deren aufzuſuchen. Eine Lun-

ndung hinzu, und bereits geſter iTod ſeinem Leben an ne Shekn ſeny machte der
Der Verſtorbene gehörte zu jener alten Garde der Partei,

unter der der Tod in den letzten Jahren reiche Ernte gehal-
ten hat. Geboren am 10. März 1852 in Berlin, hat unſer
rerſtorbener Vorkänrefer von 1866 bis 1870 die Tiſchlerei er-
Iernt, und dann bis zum Jahre 1877 nach altem Hand-
werksbrauch Deutſchland und die Schweiz durchwandert.
Dabei lernte er im erſten Jahrzehnt der ſozialdemokratiſchen
Agitation in Düſſeldorf, Hannover und Hamburg unſere Par
teibeſtrehungen kennen und wurde bald ein begeiſterter Verfech-
ter der neuen Lehre. Bereits der Gothaer Einigungskongreß
ſah Tutzauer 1875 als Delegierten der Stadt Düſſeldorf; und
als dann das Sozialiſtengeſetz mit ſeinen Verfolgungen kam,
gab er der Arbeiterſchaft durch ſein Wirken ein leuchtendes
Vorbild echter Ueberzeugungstreue. Er kehrte nach Berlin zu
rück und wirkte hier, ſtets von der Ausweiſung bedroht, auf
ſchwierigſten Poſten. Als die Arbeiterſchaft nach den erſten
Jahren der Unterdrückung ſich wieder auf ihre Organiſations-
aufgaben beſann, gründete Tutzauer 1880 mit Berufskollegen
den Fachverein der Tiſchler in Berlin und blieb bis zum
Jahre 1888 erſter Vorſitzender dieſer Gewerkſchaft. Ganz be
ſonders eifrig aber beteiligte ſich der Verſtorbene an der poli-
tiſchen Bewegung. Das war in der damaligen Zeit, in der
jeder, der nur halbwegs merkbar für die Sozialdemokratie
wirkte, von der Ausweiſung bedroht war, eine ſchwere Auf-
gabe. Bei den Reichstagswahlen 1884 und 1887 kandidierte
Tutzauer im erſten und zweiten Wahlkreiſe, Ende 1885 trat er
in die Redaktion des Volksblattes, des ſpäteren Vorwärts,
ein, für Vereins- und Verſammlungsweſen verantwortlich zeich
nend, wo er bis 1888 blieb.

Als die Verliner Genoſſen im Jahre 1883 in eine wirkſame
Agitation für die Stadtverordnetenwahlen eintraten, war der
Genoſſe Tutzauer einer derjenigen, die mit aller Wärme und
mit allem Eifer die Berliner Arbeiter für die kommunale Tä-
tigkeit zu intereſſieren ſuchten. Das erſte Kommunalprogramm
begründete Tutzauer in einer zu dieſem Zwecke einberufenen
großen öffentlichen Verſammlung. Das Reſultat dieſer Be
mühungen blieb nicht aus. Am 13. Oktober 1883 wurden die
erſten Sozialdemokraten von den Berliner Genoſſen in den
Perſonen der Genoſſen Singer und Tutzauer ins Rote Haus
entſandt. Dorl wirkte unſer verſtorbener Freund nach Kräften
für die Jntereſſen der arbeitenden Klaſſe bis zum Jahre 1892,
in welchem Jahre er ſein Mandat niederlegte. Die Beteiligung
mehrerer ſozialdemokratiſcher Stadtverordneten an der Beerdi-
gung des in Arbeiterkreiſen verhaßten Oberbürgermeiſters For-
ckenbeck hatte in den Kreiſen der Parteigenoſſen Mißbilligung
gefunden und veranlaßte die Stadtverordneten Höhne, Sabor
nd Tutzauer zur Niederlegung ihrer Mandate. Von dieſer
eit an trat Tutzauer von ſeiner Berliner Tätigkeit etwas

zurück. Trotzdem wirkte er fortgeſetzt im allgemeinen Partei
intereſſe, wozu ihm vor allem ſeine Tätigkeit als Reichstags
abgeordneter mehr wie genug Gelegenheit gab. Tutzauer war
im Jahre 1890 von den Breslauer Genoſſen in den Reichstag
entſandt worden und vertrat den Kreis Breslau-Oſt bis zum
Jahre 1906. Bei der Neuwahl unterlag er den vereinigten
Feinden.

Eine recht nützliche Tätigkeit im Jntereſſe der Arbeiter hat
der Verſtorbene in der Gewerbedeputation ausgeübt, der er
viele Jahre bis heute angehörte. Seine Kenntnis des Jn-

Halle a. S., Dienstag den 6. Oktober 1908.

nungsweſens kam ihm hier ſehr zuſtatten, und in zahlreichen
Fällen verteidigte er die Arbeiter gegen innungsfeindliche Maß-
nahmen. Noch in der letzten Sitzung der Gewerbedeputation
hat er in wirkſamſter Weiſe ſich für den Achtuhrladenſchluß
eingelegt, deſſen Einführung ohne jede Ausnahme er energiſch
forderte. Die Berichte, die wir über dieſe Sitzungen in un
ſerem Blatte veröffentlichten, ſtanunten aus Tutzauers Feder,
ſo daß wir in ihm auch einen gewiſſenhaften Mitarbeiter
verlieren.

Jn ſeinem privaten Leben blieb der Verſtorbene der Prole-
tarier, als der er in jungen Jahren ins Parteileben eintrat.
Ein Möbelgeſchäft, das er in den neunziger Jahren gründete,
blieb für Tutzauer eine Quelle ſteler Sorgen und Entbehrun-
gen; ein Wirkungsfeld, das ſeinen Anlagen beſſer entſprach,
fand er 1901 als Vorſtandsmitglied der Berliner Konſumge-
noſſenſchaft. Wenn die Konſumvereinsbewegung auch in dem
ſteinigen Boden GroßBerlins in den letzten Jahren endlich
Wurzel geſchlagen hat, ſo iſt das zum Teil der Tätigkeit
Tutzauers mit zuzuſchreiben.

Die deutſche Sozialdemokratie wird in ihm einen der Män-
ner ehren, die den harten Kampf mit dem Bismärckiſchen Par-
teiregiment zu einem ſiegreichen Ende führen halfen; insbeſon
dere wird aber die Arbeiterſchaft der beiden größten preußiſchen
Städle, Berlin und Breslau, das Andenken an unſeren Toten
ſtets in Ehren halten!
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Die Beerdigung des verſtorbenen Genoſſen Tutzauer findet
am Dienstag, den 6. Oktober, nachmittags 5 Uhr, von der
Leichenhalle der Freien Gemeinde in der Pappel-Allee aus
ſtatt

halle und Saalkreis.
Halle den 5. Oktober.

Die Wahlen zum Kaufmannsgericht
finden laut magiſtratlicher Bekanntmachung am 20. November
von vormittags 10 bis nachmittags 8 Uhr ſtatt. Die ganze
Stadt bildet nur einen Wahlbezirk, doch ſind drei Wahlſtellen
eingerichtet, nämlich Schultheiß-Reſtaurant, Merſeburgerſtr. 10,
SchultheißReſtaurant, Poſtſtraße 5, und Weißbierſalon, Bern
burgerſtraße 24. Zu wählen ſind 10 Beiſitzer der Arbeitgeber
und zehn Beiſitzer der Arbeitnehmer. Die Unternehmer, die
wählbar ſind, müſſen mindeſtens einen Handlungsgehilfen oder
Lehrling regelmäßig das Jahr hindurch, oder zu gewiſſen Zei-
ten des Jahres beſchäftigen. Die ausſcheidenden Beiſitzer ſind
wieder wählbar. Die Wahl der Beiſitzer iſt unmittelbar und
geheim; ſie findet nach den Grundſätzen der Verhältniswahl
ſtatt.

Die Wahlvorſchlagsliſten ſind von den Wahlberechtigten bis
ſpäteſtens Montag, den 26. Oktober 1908, abends 6 Uhr, in der
Gerichtsſchreiberei des Kaufmannsgerichts, Große Märker
ſtraße 20, 2 Treppen, einzureichen.

Die Vorſchlagsliſten ſind für die Kaufleute und Handlungs-
gehilfen geſondert üufzuſtellen und dürfen höchſtens je 10
Namen enthalten; ſie müſſen unter Benennung eines für
weitere Verhandlungen bevollmächtigten Vertreters von
mindeſtens 10 Wählern des betreffenden Wahlkörpers unter
zeichnet ſein. Mit jeder Vorſchlagsliſte ſind die Zuſtimmungs-
erklärungen der vorgeſchlagenen Perſonen vorzulegen. Dem
Namen ſowohl der vorgeſchlagenen Perſonen als auch der
Unterzeichner müſſen Vorname, Stand und Wohnung beigefügt
ſein. Vorſchlagsliſten, welche den vorſtehenden Beſtimmungen
nicht entſprechen oder nicht rechtzeitig eingereicht werden, ſind
ungültig. Die Vorſchlagsliſten werden ſpäteſtens am 7. Nov.
1908 öffentlich bekannt gegeben.

Das Wahlrecht darf nur in Perſon und durch Abgabe eines
Stimmzettels an einer Wahlſtelle und zwar an derjenigen aus
geübt werden, in deren Bezirk der Wähler zür Zeit der Vor
nahme der Wahl ſeine Handelsniederlaſſung hat oder be-
ſchäftigt iſt.

W. r
Die Stimmzettel dürfen keine äußeren Kennzeichen haben,

auch nicht unterſchrieben ſein oder einen Proteſt oder Vorbehalt
enthalten. Sie ſind außerhalb des Wahllokals handſchriftlich
oder im Wege der Vervielfältigung mit der deutlichen Bezeich
nung ſo vieler Perſonen zu verſehen, als für eine Vorſchlags-
liſte zugelaſſen ſind, und derart zuſammenzulegen. daß die dar
auf enthaltenen Namen verdeckt ſind. Die Namen können be
liebigen Liſten entnommen werden; es iſt unzuläſſig, Perſonen,
die keiner Liſte zugehören, zur Wahl zu Enthält ein
Stimmzettel mehr Namen, als für eine Vorſchlagsliſte zuge-
laſſen ſind, ſo gelten die zuletzt eingetragenen Namen als nicht
geſchrieben. Enthält er weniger Namen, als für eine Vor-
ſchlagsliſte zugelaſſen ſind, ſo wird er in der Weiſe ergänzt, daß
die auf ihm geſchriebenen Namen in der ihnen gegebenReihenfolge, ſoweit und ſo oft es zur Ausfüllung etſerderlig

iſt, wiederholt werden. Auch darf ein Wähler, der auf ſeinem
Stimmzettel weniger Namen hat, als für eine Vorſchlagsliſte
zugelaſſen ſind, ſein Stimmrecht dadurch voll ausnützen, daß er

auf dem Stimmzettel einzelnen der von ihm Gewählten durch
Beifügung von Zahlen hinter ihren Namen mehrere Stimmen

gibt.
Jſt aus einem Stimmzettel die Perſon eines der ählten

nicht mit Sicherheit zu entnehmen, oder ſind nicht wählbare
oder in den Wahſvorſchlagsliſten nicht enthaltene Perſonen
darin bezeichnet, ſo ſind die für dieſe Perſonen abgegebenen
Stimmen ungültig, unbeſchadet jedoch der Gültigkeit der außer-
dem auf dem Stimmzettel noch angegebenen Namen. Finden
ſich bei Ausgzählung der Stimmzettel zwei gleichlautende inein
andergefaltet, ſo gilt nur der eine von ihnen. Werden mehrere
verſchiedene Stimmzettel ineinandergefaltet abgegeben, ſo ſind
ſämtliche ungültig.

Zu Veiſt ern können nicht berufen werden Perſ weib
lichen Geſchlechts, Ausländer, Perſonen, welche die Fähigkeit

Verurteilung verloren n, Perſonen, gegen welche daß
Hauptverfahren wegen eines Perbrechens oder Vergehens er

haben kann, Perſonen, welche infolge gerichtlicher Anordſ
in der Verfügung über ihr Vermögen beſchränkt ſind.

Zum Beiſitzer ſoll nur berufen werden, wer das 80. Lebens
jahr vollendet, in dem der Wahl vorangegangenen Jahre für
ſich oder ſeine Familje Armenunterſtützung vicht empfange
oder die empfangene Armenunterſtützung exſtattet hat, und wer
im Bezirke des Gerichts ſeit mindeſtens zwei Jahren feine
Handelsniederlaſſung hat oder beſchäftigt iſt. Zu Beiſitzern
ſollen ferner nicht berufen werden, Perſonen, welche wegen gei-
ſgr oder körperlicher Gebrechen zu dem Ante nicht geeignet
ind.
Zur Teilnahme an der Wahl ſind nur berechtigt: a) ſolche

Kaufleute, welche das 25. Lebensjahr vollendet und dem
Bezirke des Kaufmannsgerichts ihre Handelsniederlaſſung
haben b) ſolche Handlungsgehilfen, welche das 26. Lebensjahr
vollendet und in dem Bezirke des Kaufmannsgerichts beſchäf
tigt ſind. Jm übrigen ſind diejenigen Perſonen, welche zu Bei
ſitzern nicht berufen werden können, auch nicht wahlberechtigt.

Den Kaufleuten ſtehen gleich die Mitglieder des Vo
einer Aktiengeſellſchaft oder eingetragenen ſſenſch er
einer als Kaufmann geltenden juriſtiſchen ſon, ſowie dieGeſchäftsführer einer Geſellſchaft mit arantter Haftung.

Handlungsgehilfen, deren Jahresarbeitsverdienſt an
oder Gehalt den Betrag von fünftauſend Mark überſteigt, ſo
wie die in Apotheken beſchäftigten Gehilfen, ſind weder vahf
berechtigt noch wählbar.

Die Berechtigung zur Teilnahme an der Wahl iſt anf Er
fordern dem Wahlvorſtande im Wahllokale nachzuwetkſen.
Hierzu genügt für Kaufleute beiſpielsweiſe die Beſcheini
über die nach S 14 der Gewerbeordnung erfolgte A
des Betriebes oder die letzte Quittung über die
Gewerbeſteuer, für Handlungsgehilfen ein Zeugnis

Städtiſches Muſenm Eichamt.
Werktags 11--1, Sonntags 11--2 Uhr. „unentgelklich.

Wenn man ſeit Jghresfriſt unſere heimiſche Kunſtſammlung
nicht mehr geſehen, freut man ſich ſtets, wenn der bisherige
Beſtand vermehrt iſt; mehr wie hier tritt dies im unteren
Raume der Moritzburg in Erſcheinung, der uns ein andermal
beſchäftigen ſoll. Zu den Erwerbungen für das Eichamt ge
hören zwei Meiſter, deren Namen zu den klangvollſten gehören,
die die moderne Künſtlerwelt aufweiſt: Max Klinger und
Artur Volkmann. Von erſtem beſaß bisher alle im
Muſeumsbeſitz noch nicht einmal den kleinſten Zyklus ſeiner
Radierungen, von z bisher nur a Mode a Denk
mal des berühmten Chirurgen Rich. v. Volkmann. elegentlich
der Ausſtellung des Kunſtvereins war hier ſ. 3. das gef.
artige Oelgemälde Klingers 53 omer“ ausgeſtellt. Nach-
dem man ſelbſt bei der vorzüglich arrangierten Ausſtellung:
„Kunſtwerke aus Halleſchem Privatbeſitz die faſt unglaubliche
Wahnehmung machte, daß wohl von Chodowie cki, dem
Sittenſchilderer des 18. Jahrhunderts, eine ziemliche Zahl von
Kupferſtichen vorhanden war nur nicht eine einzige Radie-
rung Klingers, ſo ſind wohl an des letzteren Meiſterwerke nur
wenige vorübergegangen, die nicht den Wunſch gehabt: es für
immer in Stadkbeſitz zu wiſſen. Daraus wurde ja nun leider
nichts; immerhin blieb dafür das ſchöne L. v. Hofmanns: Die
Badenden hier.Da ſehe ich nun ein Bild im Muſeum aufgeſtellt. zuerſt noch
ohne Bezeichnung, von auffallend hohem Maßverhältnis, ichſehe nach einem Signum: „nichts!“ und denke: es ſieht bald
aus als habe einer eine Studie nach einem Klingerſchen Origi-
nale gemacht. Darauf ſehe ich mir das Bild etwas näher an,
das i§ in die Gegend der Fundgrube Hamacherſcher Motive in
die Levante verlegte. Ein Felsgrund mit ſchlängelndem Bäch-
lein, im Schatten desſelben, links zwei ſchlanke äſteloſe Bäume
mit kümmerlichem Gerdengrün auf der Spitze, rechts etwas
wirklicher Baumibeſtand, üppig grünend vor der geraden Fels-
wand, darüber die Felskuppe mit tempelartiger Baulichkeit im
Sonnenſchein, das übrige intenſive italieniſche Himmelsbläue.
Im ganzen für mein Empfinden: ein unvollendetes Gemälde,
der noch in erſter Anlage, das Himmelsblau noch un
ausgeglichen, offenbar eine ungewöhnlich große Studie, wahr-
ſcheinlich für ein größeres Werk. Nun ſehe ich es wieder, dies-
mal bezeichnet: Nemi von Prof. Max Kling e geitgia
erworben aus der Stecknerſchen Stiftung; mein erſter Ein

lieb derſelbe.h man n Streit, das für und wider über ſein nach
Trieſt gegangenes Vild: Das ürteil des Paris, in den
achtziger Jahren ſelbſt erlebt hat, wo ſelbſt die größten Galerien e ſeltene Käufer waren. ſo erlaube ich mir die Frage,
konnte man wo es ſo lange ohne r 7 egangen nicht
noch etwas warten wenn es etwa am elde lag um ein

die Eigenart dieſes von mir verehrten Künſtlers mehr er-
ſchöpfendes Werk anzukaufen?

Zu den erſten Reliefkünſtlern der Gegenwart gehört unſtrei-
tig Artur v. Volkmann; ihn da von ſeiner beſten Seite wo-
möglich in Marmor dem Publikum vorzuführen, wie es im
Albertinum in Dresden und anderswo geſchehen, wäre in. Hin-
ſicht auf die beiden erworbenen, durch Klingers Bemalung in
Wer Wirkung geſteigerten Büſten, wohl nur nachahmenswert
geweſen.

Der Schöpfer unſerer e Sturm, der Land-ſchafter Hans Völker-Wiesbaden, iſt mit vier Bildern:
einem Wieſen-Waſſermotiv: Kühler Tag, einem melancho-
liſchen Herbſtbild, den Segelboten und dem großen
Sonnenaufgang, diesmal erſchienen. Auf allen feſſelt die
Behandlung des meiſtens windbewegten Wolkenhimmels der
Domäne des Künſtlers. Auf blau und ſonnengelb geſtimmt,
zerfetzen vor dem Tagesgeſtirn, das auf das leicht verwegte Meer
Reflexe wirft, die Nebelſchwaden zu eilenden „Seglern der
Lüfte“ nicht ganz ſo überzeugend natürlich wie im Sturm
wiedergegeben. Nach Capri, mit ſeinen oft grotesken Fels-
bildungen führt uns Weinhold, deſſen Gemälde um Klinger,
der Verwandtſchaft der Motive herumgruvpiert ſind.

Die ſonnenbeleuchtete Küſte, einmal ſogar mit zwei Nix-
chen in Sieſta auf einer Felſenplatte, die Klippen mit der
Meeresbrandung, deren Schaumkämme nur etwas ſchwer ge
malt ſind ich dachte dabei an Hamachers kaum zu übertref-
fende Waſſerdarſtellungen und in der maleriſchen italieni
ſchen Parkpartie geht ſein Streben auf die Wiedergabe
des Weſentlichen. Einem modernen Kopf: Bachanti vor
eine herbſtliche Landſchaft geſtellt, mit dem feurigen Chianti
im Sektglaſe und den Thyrſusſtab in der Linken, fehlt das mit-
reiſende, blutdurchpulſte Temperament.

Denſelben Künſtler lernen wir noch intimer kennen in den vier
kleinen radierten und geſchabten Blättern. Vor allem ſei
wegen der kontraſtreichen warmen Farbwirkung eine Jdeal-
land ſchaft und der originelle Akt Urania genannt.

Von Elſa Arndt-Südende ſind eine Anzahl Motive aus
Mecklenburg und ein Seeſtück vorhanden. Kraftvolle paſtoſe
Auffaſſung zeigt ſich in der Dorfkirche mit bewegtem
Himmel, in dem an Löbejüns Silhouette erinnernde Abend-
bild Dorflandſchaft, in der brütenden Schwüle in
Blauer Tag und im dämmernden Abendſilber der Wei
den. Von den Paſtellen ſei der ſchummrige Winterabend
und der Teltowkanal genannt. Bei Valentin hellen
Sommer- und Winterlandſchaften zeigt ſich unverkennbar das
Hinneigen zu Palmis, ohne daß dieſer Licht- und Wetter-
maler der ja durch ſeine reiche Kollektion in Erinnerung iſt

erreicht wird. Ein Motiv, was ſchon einmal Eugen Bracht
ausſtellte, bringt Dieffenbacher-München: Die Zug-fpitz e; bei erſterem in den nächtlichen hellen Sternenhimmel
ragend, hier die Spitze der gewaltigen Bergmaſſivs von der
Sonne beleuchtet, en Schnee der Mulde rot färbend, in der

Klamm Nebelgewoge. Graf Bülow v. Dennewittz, bis
nur als Landſchafter zri Schilderer des Badelebens am

eeſtrande hier bekannt, gibt in ſeiner behäbigen
ſtimmung: Neueſte Nachrichten, eine feine rakter
ſtudie; das haubengeſchmückte Mütterchen mit dem zarten, be
weglichen Geſicht, den ſtrickenden Händen, iſt mit ihrem ganzen
Lauſcherreiz wiedergegeben.

geſtellter, friſch gemalter Motive wie: Geflügel, Ge
und Blumen, beſonders durch Helene Jverſens Hand zur
Geltung gebracht. Im Puter Erpel bildet das Krautgrün,
die roten Aepfel eine farbig leuchtende Unterſtreichung der
großzügigen Form. Ueberall zeigt ſich die Liebe in der Schilde
rung des ſchönen, oft leckeren Objekts. Hervorgehoben ſeien

und warme Farbengebung in Faſanen und uhn
und von den leckeren Schilderungen das blaue Traubenbild.
Die Vorzeige breiter Mache zeigt auch die aus dem Dunkel des
r arundes effektvoll leuchtende Blütenpracht des Gold

ack s.
Ein gutes Stilleben: u gel ſteuert auch Emma

Goerh- Weimar bei. Durch die Eigenart der mehr ornamen
talen Anordnung ihrer Roten Roſen und ihre friſ und
breit hingemalten Paeonien fällt die Blumenmalerin El ſa
v. Lariſch auf. Müller Gräfe Dresden bringt mehrere
Heideſtudien in Kreide. bei dem der auf Hagelwetter ſchließen
laſſende Himmel am wenigſten gelungen erſcheint. Außer einer
Farbſkizze, einen Mädchenkopf in Oel darſtellend, iſt
eine Studie zur Nacht. ein Ringen nach Größe der Auffaſſung
und noch eine Anzahl kleinere Sachen in Kohle ausgeſtellt.
Bei letzteren tritt die Neigung zu flächenhafter Uebertreibung
und Zerreißen durch zu vieler Reflexe deutlich zutage. Die
Studie eines: Kleinen Kindes, bei dem allerdings das
ſehr ſchwierige Moment: die Gemütsverfaſſung kurz vor dem
Weinen feſtgehalten wurde, iſt ein Beleg dafür. Am beſten ge
lungen iſt der mehr an Schabmanier erinnernde Jungenskopf:
Studie aus Schleswig. Den Graphikern beſonders zum
Anſchauen empfohlen ſeien die farbigen Holzſchnitte Guſtav
Hühnells-Weimar, die ſich durch flächige Breite der Auf
faſſung, kluge Ausnutzung des Papiertons und deſſen Fineſſen
behandlung auszeichnen. da die Wiedergabe durch Handdruckerfolgt. Griechiſche Kirche in Fiume,
das ſarazeniſche Motiv aus Cherſo, die Dorfſtraße in
Schnee, das leuchtende: Aus Bilin. An Weimars Glanz
zeit erinnert: Goethes Gartenhäuschen, das langgeſtreckte
Haus der Frau v. Skein; weniger gelungen iſtfleckig wirkende Bild: Die Fürſtengruft. den Cain
noch eine Frage an die Stadtväter: erfährt die ſeit dem Jahre
1899 in Kiſten verpackte, von Herrn Hellwig für 6700
Mark gekaufte, etnographiſche Sammlung auch die möge

Abwartung? K.

zur Bekleidung e Aemter infolge ſtrafgerichtlicher
e

öffnet iſt, das die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenxrechte
oder der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter zur e

1

Das Stilleben iſt durch eine Reihe geſchmackvoll zuſammen
ſe, Obſt

noch das Stil leben mit Geflügel, die gute Kompoſitionperks
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zipals oder der Polizeibehörde.
Ausweiſe bleibt dem Ermeſſen des

Formulare zu dieſen Zeugniſſen werden in den
PolizeiKommiſſariaten und in der Gerichtsſchreiberei des
ennagerihts, Gr. Märkerſtraße 20, II unentgeltlich ver
a 0 9

h Nach Ablauf der zur Vornahme der Wahl feſtgeſetzten Zeit
werden nur noch diejenigen Perſonen, welche bereits im Wahl
lokale anweſend ſind, zur Wahl zugelaſſen.

Der beſtrafte Gemeindevertreter.
i Jn Bruckdorf iſt ſeinerzeit ein Ortsſtatut beſchloſſen wor

den, deſſen S 5 mit Bezug auf Gemeindevertreter beſtimmt:
h „Wer unentſchuldigt ohne genügenden Grund den Ge

meindevertreter-Sitzungen fernbleibt oder ſich ordnungs-
widrig benimmt, kann in eine Geldſtrafe von ein bis drei
Mark genommen werden. Wenn ein Gemeindevertreter drei-
mal hintereinander ohne genügenden Grund unentſchuldigt
aus den Sitzungen fernbleibt, kann ſeine Ausſchließung aus der
Gemeindevertretung auf die Dauex eines Jahres erfolgen.“
Das Ortsſtatut genehmigte der Kreisausſchuß. Nachdem der
Gemeindevertreter Gutsbeſitzer Huhyke dreimal gefehlt hatte,
wurde von der Gemeindevertretung ſein Ausſchluß auf ein
Jahr bſchloſſen. Huyke klagte dann und trug damals auch eine
obſiegende Entſcheidung des Kreisausſchuſſes davon, aber ledig-
lich nur deshalb, weil das Statut mangels genügender Ver-
kündung nicht in Kraft getreten ſei. Es war nämlich darin be

Die anderer

ausſchuß durch Verleſung in der Gemeindevertretung zu ver
künden ſei. Das war ſeinerzeit nicht geſchehen. Es wurde nun
in einer Sitzung vom 6. Januar 1906 nach ge holt. Wegen
Fehlens in dieſer Sitzung und zweier ſpäterer Sitzungen
wurde Ende Mai 1906 Huhke in drei Ordnungsſtrafen von je
1 Mk. genommen und außerdem beſchloß die Gemeindever-
tretung wieder, ihn auf die Dauer eines Jahres auszuſchließen.
Huyke klagte abermals. Der Kreisausſchuß wies ihn nun ab.
Durch Urteil des Bezirksausſchuſſes zu Merſe
burg wurde das Urteil jedoch dahin abgeändert, daß H. nur
wegen zweimaligen unentſchuldigten Fehlens mit je einer Mark
zu beſtrafen ſei. Begründend wurde ausgeführt: Das Orts-
ſtatut ſei nunmehr gültig zuſtande gekommen und anwendbar
geweſen. Wegens Fehlens in der Januarſitzung habe aber H.
nicht beſtraft werden können, weil erſt in dieſer Sitzung das
Ortsſtatut verleſen worden und dadurch erſt in Kraft getreten
ſei. Eine Beſtrafung wegen Fehlens in der Sitzung, wo das
Statut erſt in Kraft geſetzt ſei, wäre nicht möglich. Müſſe aber
dieſe Sitzung außer Betracht bleiben, dann blieben nur noch
zwei Fälle, wo H. mit Recht beſtraft ſei, und es müſſe darum
die Ausſchließung auf ein Jahr ebenfalls fortfallen.

Huyke legte noch Reviſion beim Oberverwaltungsgericht ein
und machte verſchiedene Bedenken gegen die Gültigkeit des
Ortsſtatuts und gegen ſeine Anwendung geltend. Das Ober
verwaltungsgericht verwarf aber die Reviſion und führte aus:
Es handele ſich lediglich noch darum, ob die beiden Ordnungs-
ſtrafen von je einer Mark aufrecht zu erhalten ſeien. Das ſei
zu bejahen. Sein Einwand, daß das Ortsſtatut nicht ordnungs
mäßig zuſtande gekommen ſei, weil ſeinerzeit auf der Ein
ladung zur Sitzung lediglich: „Ortsſtatut“ ſtand, ohne die
Materie zu bezeichnen, könne vorliegend nicht als entſcheidend
anerkannt werden. H. ſelbſt habe zugegeben, Kenntnis davon
gehabt zu haben, was beabſichtigt ſei. Somit ſei mit Rückſicht
auf die kleinen ländlichen Verhältniſſe anzunehmen, daß es
auch die andern Vertreter wußten. Wenn ſich H. ferner da
gegen wende, daß die Beſtrafung wegen des Fehlens im April
und Anfang Mai erſt einige Zeit ſpäter beſchloſſen ſei, ſo
könne er auch damit nicht durchdringen, da das Statut eine
Friſt für die Feſtſetzung der Strafe nicht vorſehe.

Bericht der Bibliothek des n 7 Vereinsfür Monat September. Ausgeliehen wurden 305 Bücher. Davon
waren 61 Parteiſchriften, 48 wiſſenſchaftliche Werke und 196 Bände
Unterhaltungs- Literatur. Vom Genoſſen K. Brandt wurden vier
Bände „Neue t geſchenkt. Trotz mehrfacher Mahnung haben
folgende Genoſſen ihre entliehenen Bücher noch nicht wieder

egeben: Paul Göhler, Schriftſetzer, Moritzkirchhof 12;
Alf. Bock, Buchbinder, Schulſtraße 9; Wilh. Grimm, Unter-
berg 12; Emanuel Greykcyick, Raffinerieſtraße 42; Otto Tuchel
mann, Kuttelhof 10; Emil Helling, Bismarckſtraße 28; Alf. Rehſe,
Liebenauerſtraße 167; Fried. Bornſchein, Lerchenfeldſtraße 6. Wir
erſuchen, obige Genoſſen auf ihre Pflicht aufmerkſam zu machen.
Die Bibliotheksſtunden ſind nntags von 10--12 Uhr, Mitt-
wochs von 8--*/49 Uhr, ſowie eine Stunde vor Beginn der Ver
ſammlungen des Sozialdemokratiſchen Vereins und des Metall
arbeiter Verbandes.

Der ſtatiſtiſche Monatsbericht des ſtädtiſchen Statiſtiſchen
Amtes auf Monat Auguſt iſt erſchienen und zeigt wieder, wieHalle unter der wirtſchaftlichen Depreſſion ſchwer z leiden

hat. Wir werden in der nächſten Nummer ausführlicher auf
das zahlreiche in dem Heft enthaltene Material eingehen.

Eine hochintereſſante ſtatiſtiſche Arbeit iſt ſoeben vom hie-
ſigen Statiſtiſchen Amt fertig geſtellt worden. Es betrifft die
Bevölkerung unſerer Stadt und t Entwicklung, und iſt als
drittes Heft der vom Statiſtiſchen Amt in Angriff genommenen
Beiträge zur Statiſtik der Stadt Halle herausgegeben worden.
Wir kommen darauf zurück.

Ein neuer Marktplatz. Der Große Berlin, ein bisher in
a beſchaulicher Ruhe daliegender freier Platz, ſoll vom 165. Oktober
ab mit in den Marktverkehr einbezogen werden, indem ev
räumlicher Beſchränkung der bisherigen Marktplätze der Groß

ndel vom Marktplatz und vom Hallmarkt dorthin verlegt wird.
s wird alſo nur der Handel zwiſchen Großhändlern bezw. Produ

zenten und den Kleinhändlern auf dem Großen Berlin e
wickelt werden. Das Geſchäft ſoll im Winter um 5 Uhr,
Sommer um 4 Uhr beginnen. Die übrigen Marktplätze für den
Kleinhandel mit der Bevölkerung werden dadurch nur gewinnen.
Die Anwohner vom Großen Berlin wehren ſich aber gen die
Umwandlung dieſes Platzes zu einem Marktplatz, weil ſie für
ihre Ruhe fürchten, und ſuchen durch Eingeſandts in der bürger-
gen Preſſe gegen dieſe Beſtimmung Front zu machen. Hoffent
lich vergebens, denn die jetzigen Zuſtände waren ſchon lange ver
beſſerungsbedürftig.

Warnung vor einem „Hausmiſſionar“. Eine amtliche Be
kanntmachung lautet:

Der Händler Max Grundmann, Gr. Brauhausſtraße, ent
faltet mit einer Gehilfin in hieſiger Stadt und re eine
rührige Tätigkeit als Hausmiſſionar. Er verteilt Druckſchrif-
ten religiöſen Jnhalts und hat prahleriſche Anzeigen ergehen
laſſen. Durch den Titel „Miſſion“ wird die Vorſtellung hervor
erufen, daß es ſich um ein Unternehmen auf breiter Grund
ge handelt, um eine bedeutende Arbeit der Jnneren Miſſion,

die von vielen und hervorragenden Kräften getragen wird.

S

Takſächlich iſt das Grundmannſ nternehmen weiter nichls
tc e fur a r

ſtimmt, daß das Statut nach der Genehmigung durch den Kreis

V

e i le äuh e in
es leider noch beſonders viele Frauen gibt,

iges“ Werk zu tun, wenn ſie zage
riften kaufen, ſelbſt wenn ſie keinen

um nur diedafür haben, anderleite in denSeele los zu werden, ſeien beſo unſere ländlichen
reunde darauf aufmerkſam r ihre Frauen und Bekann

en vor dem Grundmann und deſſen Gehilfin zu warnen.
Geſperrt iſt von heute ab auf 30 Tage für allen Reit- und

gwöroer ehr die e chee zwiſchen Hackebornſtraße und
r. Klausſtraße wegen Pflaſterung.

Arbeiterriſiko. der EiſenbahnZentralwerkſtelle etam Sonnabend Se r der S er Hörig bei dw
rieren einer Dre ke allem Anſchein mit der Ferſe des
linken Beines zwiſchen Schiene und Drehſcheibe, wodurch ihm
die Ferſe abgeriſſen wurde. Nach Anlegen eines Notverbandes
mußte der Verletzte nach der Klinik gebracht werden.

Wenig rückſichtsvoll war der Polier auf dem Neubau der
irma Wolf u. Meinel, Turmſtraße 125, einem Maurerlehr-
ing gegenüber, dem von einem andern Lehrling bei einem

Streit mit einer eiſernen Stange ein Auge ausgeſtoßen wor-

dar

den war. Der ſchwerverletzte Lehrling mußte ſich allein auf
den Weg nach der Klinik machen. Auf der Thomaſiusſtraße
brach er jedoch zuſammen und mußte dann mit dem Kranken-
wagen nach der Klinik gebracht werden. War niemand da, der
den armen Burſchen hätte begleiten können, oder konnte nicht
gleich der Krankenwagen gerufen werden

Ueberfahren wurde geſtern na tag am Kirchtor von
einem im ſauſenden Tempo daherfahrenden Radfahrer ein
dreijähriges Kind, das den Fahrdamm überſchreiten wollte und
dabei dem Radler direkt ins Rad lief. Das kleine Mädchen
wurde ohnmächtig und am Kopfe heftig blutend in ein nahe S
legenes Haus gebracht, der rückſichtsloſe Radler fuhr aber
weiter und entkam leider auch unerkannt.

Ein ſchlagfertiger Gaſtwirt. Nach einem Wortwechſel mit
einigen Gäſten ſchlug der Gaſtwirt Möbis, Nikolaiſtraße 12,
zwei der Gäſte mit einem Bierglas, ſo daß beide am Kopfe
verletzt wurden.

Wem gehört der Kinderwagen? Die Polizei ſucht zu
einem ungeſtrichenen älteren vierrädrigen Kinderwagen, der
angeblich am 19. September auf dem Hallmarkte gefunden wor-
den iſt, anſcheinend aber aus einer Straftat herrührt, den
Eigentümer. Letzterer, oder Perſonen, die über die Herkunft
des Wagens Auskunft geben können, werden erſucht, ſich bei der
Kriminalpolizei, Rathausſtraße 19, II, Zimmer 68, zu melden.

Langfinger ſtatteten einem Bäckermeiſter auf der Mans-
felderſtraße einen Beſuch ab und ſtahlen ihm 800 Mark aus
einer Kommode.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die 5. Aufführung
des Schwanks Das Tal des Lebens iſt für Dienstag ange
ſetzt. Mittwoch wird die komiſchphantaſtiſche Oper Die luſtigen

eiber von Windſor in der Neu-Einſtudierung wiederholt.
Donnertag: Onkel Bernicke.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen vom
Jngenieur Paul Haves, Halle a. S., Merſeburgerſtr. 161. Er-
teilte Patente: Kl. 34e. 203208. Paul Seifert, Halle a. S.,
Lampenputzmanſchette. Kl. 54 d. 208 229. Felix Pigola e a. S.,
Verfahren zur Herſtellung von Wabenpapier aus Papierbahnen.
Gebrauchsmuſter Eintragungen: Klaſſe 2b. 350 425.
F. Herbſt Ko. Halle a. S. Teilkopf für Teigteilmaſchinen mit
auf der oberen Seite ſcharfkantigem Traggitter. Kl. 8e. 350266.

S Vollmer, Halle a. S. Klopfvorrichtung für Sack- oder
eppichausklopfapparate mit in Gabeln geführten, hängenden, flegel-

artigen Schlägern. Kl. 11 e. 850777. Georg Thieme, Halle a. S.
Vertikalordner für Karten, Zettel u. dgl. mit r
Querſcheidewänden von geringerer Breite als die Kaſtenbreite.
Kl. 63 a. 350 575. Carl Wieſemann, Weißenfels und J. Spiesbach,
r mit ſelbſttätiger Aufdrehvorrichtung.Kl. 63 350535. Richard Doepke, Dieskau. Bremsvorrichtung mit
Alarmklingel zur Sicherung von iebſtahl.Kl. 77 g. 350 187. Heilbrunn Pinner, Halle a. S. e flache

orm zuſammenlegbarer r mit Flachbild und Blasinſtrumen.
l. 78 b. 350 538. Arnold Thielenberg, Wieda. L re mit

Wärmevorrichtung für die Zündholzfabritation. K. 80 850627.Berbet Maſchinenbau, G. m. b. g. Halle a. S. Betonmiſch

Ab Kl. 80 a. 350 628.
b. H., Halle a. S

Fahrrädern gegen

maſchine mit

Berbet Maſchinenbau H., Betanmiſchmaſchine mit durch h h S bewegten Abteilwalzen, deren
Abteilräume auswechſelbare Einlagen beſitzen. Auskünfte in allen
Patentangelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Ein neuer Patentanwalt hat hier ein Bureau eröffnet, näm
lich Herr Patentanwalt Goldbeck aus Berlin, der Delitzſcherſtr. 2
eine Annahmeſtelle gegründet hat, wo er jeden Dienstag zwiſchen
4—-6 Uhr perſönlich zu ſprechen iſt. Dieſe Einrichtung iſt für
weitere Kreiſe des Handels und der Jnduſtrie von Vorteil, da
durch dieſelbe es allen hieſigen Erfindern ermöglicht iſt, direkt
und perſönlich mit einem beim kaiſerlichen Patentamt zugelaſſenenPatentanwalt ihre ungen beſprechen und durch nſelben
beim Patentamt anmelden zu können.

edernd Felogerien

m.

Zſcherben, 5. Oktober. (E. B.) Einen Erntedankfeſtbraten
verſchafften ſich Diebe dadurch, daß ſie in der Nacht zum Sonn
tag durch Einbruch beim Ochſenfütterer Schumann vier Gänſe
ahlen. Doch der Appetit kommt beim Stehlen. Weil ſie wahr
cheinlich glaubten, nicht zu haben, ſtat

teten ſie auch dem Milchhändler oenig noch einen Beſuch
ab und hießen auch dort vier der feiſten Martinsvögel mitgehen.
Aber in der Eile, mit der ſie dann von der Stätte ihres Wir-
kens Abſchied nahmen, verloren ſie eine Gans aus dem Sacke,
die dann geſtern früh von Hunden zerfleiſcht aufgefunden
wurde. Die kurzſichtige und ſchwerhörige Frau Schumann
hatte zwar zwei Männer über den Zaun ſteigen ſehen, aber
nicht daß ſie ihre Gänſe im Sacke hatten, auch hätte

e vielleicht Lärm geſchlagen und die Diebe hätten nicht noch bei
oenig einbrechen können, wären vielleicht ſogar erwiſcht

worden, ſo aber ſind ſie verdachtlos entkommen,

Stadt- Theater.
Zu den beſten deutſchen Spielopern gehört neben den Wer-

ken eines Lortzing die einzig lebendig gebliebene Oper des in
z geborenen Komponiſten Nicolai, Die luſtigen
Weiber von Windſor. s Werk gi im irre 1847
zum erſten Male in Berlin in Szene, wird aber ſeine ar e
und lebensfrohe Heiterkeit noch für lange, lange Zeit bewah-
ren. Die Spieloper im allgemeinen und Nicolais Oper im be-
r kriegt nicht wie die ſogen. „große Oper“ grelle Töne

er menſchlichen Leidenſchaft und erhabene Geſten. Sie will
gefallen und beluſtigen, und dazwiſchen wohl auch ein wenig
rühren. Sie ſchweift gern ins Romantiſche, ſingt von Som-
mernächten mit Feen und Nixen und Mondſcheinglanz, ſie gewinnt dem Alltag harmloſe tpäße ab, erfreut ſich an Ver-

e n re J e r i
c i e.
gen und t das bürgder o 16abendlicheBeeſt gedämpft g ne

e e er „geelfe und deddas Naturweben
loſen Theaterkomiker
deutſchen muſikaliſchen Romantik von der Art Das
Libreito der Luſtigen Weiber i der Komödie Shake
peares von Mo enthal mit anerkennenswerter Pietät ge

ickt nachgearbeitet worden. Die prächtige Ouve gibt
on alle Motive, die die Oper durchklingen, feſſelnd wieder.

Sie ſtellt die Fang Weilnſchlauch-Derbheit mit dem ſpru
delnden Uebermut der Frau Fluth und dem zarteren

ſchenden und h egen
ießt auch der Me tn durch

chwirr des n aktes in
atz. Friſch u ebendig fl
ie ganze Oper hindurch von den fernen parodiſtiſchen Par

tien der beiden übermütigen Frauen an bis zu dem jauchzen
den Mondſcheinſpiele, in dem cken, Weſpen und Bienen auf

itter John Falſtaff einſtechen. Der Hörer wirdden edlen
e gefeſſelt, er lebt die übermütig-luſti-von Anfang bis zu

gen Vorgänge auf der Bähne mit.
Die geſtrige Aufführung der Oper war eine vorzügliche; ſie

war beſſer als manche andere, in der ein auswärtiger Stern
als Frau Fluth paradierte. Frau von Boer ſang geſtern
die Partie des dern miſchen Weibchens zum erſten
Male und mit durchſchlagendem Erfolge. Es war ein Ohren-
ſchmaus, ihren Koloraturen zu lauſchen, die ſicher und rein
aus ihrer Kehle perlten. Dazu kam das überaus lebendige
und neckiſche Spiel, iſeppen in der drolligen Liebesſzene mit
dem dicken Ritter Falſtaff und die Eiferſuchtsſzene mit dem
blindwütenden Ehemanne. Frau von Boer kann dieſe neue
Rolle ihres Repertoirs mit zu ihren beſten Leiſtungen zählen.
Gut war auch Fräulein Sebald als Frau Reich. Die Anna
des Fräulein Mothes war ein liebliche, echt mädchenhafte
Erſcheinung. Fräulein z ang dabei ihre Partie mit
lyriſcher Weichheit, ohne ſentimental zu werden und e miti timme den Hörer bis zum Schluſſe. Herrrer Apwety ſchenBirkholz iſt vor Jahren zum erſten Male als Falſtaff
vor das Halleſche Publikum getreten. Es war damals n
eine vortreffliche Leiſtung, geſtern hat er ſie aber noch er
troffen. Sein kraftvoller Baß ſtieg mühelos hinab bis zu den
tiefſten Tiefen, und Stimme und Spiel wurden nach jeder
Richtung hin den Anforderungen gerecht, die die Rolle desſaufluſtigen, lüſternen alten Lderſahne an den darſtellenden

Künſtler ſtellt. Stimmlich und darſtelleriſch gleich gut war
Herr Bergmann als Herr Flut. Ueber das wohlklingende,
r Organ des Künſtlers, über ſeine reine, klar ver-
ſtändliche Ausſprache iſt ſchon genug des Lobenden geſagt
worden. Aber auch ſein Spiel verdient v te Anerkennung.
Natürlicher und wilder kann die blinde Raſerei eines Eifer-
ſüchtigen wohl nicht dargeſtellt werden. W Aumannfüllte ſeine Rolle als Reich in lobenswerter Weiſe aus. Herr
u el l i war geſtern als Fenton u gegeen disponiert.
Sein ſchöner lyriſcher Tenor zeigte von Anfang bis zu Ende
einen Schmelz und eine Ergiebigkeit, die durch die Klarheit
der Wortbildung, die früher hier und da zu wünſchen übrig
ließ, ganz bedeülend gewonnen haben. Herr Landorh war
als fader Junker Sparlich in ſeinem Elemente und hatte mit
ſeinem „O ſüße Annal“ die Lacher ſtets zu ſeiner Seite.
Herr Raven ſang und ſpielte den Dr. Cajus vortrefflich,
nur erſcheint er etwas zu ſtattlich für den franzöſiſchen Wind-
beutel. Chor, Maſſenſzenen ſowie das Jnſekten-Ballett des
3. Aktes gaben den trefflichen nichts nach.Die Koſtümierung war vielleicht etwas allzu pompös; die
Handlung ſpielt doch in bürger ichen Kreiſen und nicht an
einem prunkenden Fürſtenhofe. Der Wiesbadener Feſtſpiel-Ge-
ſchmack ſollte nicht ganz kritiklos akzeptiert werden, er ſteht zu
oft in ſcharfem Gegenſatz zu der inneren Wahrheit der Kunſt.Das Orcheſter ſtant unker der Leitung des Herrn Kapellmei-

ſters Sauer und war vollſtändig auf der Höhe ſeiner Auf-
abe, vor allem kam die Ouvertüre und das Nokturno im

Akte vorzüglich zu Gehör. Alles in allem: Die geſtrige
Aufführung bot einen vollendeten der auch nichtdurch einzelne kleinere, unausbleibllche ntgleiſungen und Un-
ſtimmigkeiten beeinträchtigt werden kann. Die darſtellenden
Künſtlerinnen und Künſtler verdienten im reichſten Maße den
Beifall, den ihnen das es beſetzte Haus an den Aktſchlüſſen,
am Schluſſe und ſehr häufig ſogar auf offener Szene w

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., den 8. Oktober.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Schubert. Ankläger
Staatsanwalt e Auf dem vorjährigen Wieſ

li dehandel. Auf dem vorUnehrlicher Pferdeh vlertchäriet dolf Zimmer
markte in Eisleben kaufte der fmann von hier von dem Landwirt Urbach in Großörner zwei
Pferde für 8000 Mark. 500 Mark zahlte er an, den Reſt ver
ſprach er in zehn T ein Urbach bekam 3außer der Anzahlung keinen Pfennig weiter zu ſehen, obwohl

Zimmermann die Pferde ſchleunigſt in Halle für 8000 Mark
weiterverkaufte. Zimmermann iſt ſchon erheblich mit Gefäng-
nis und Zuchthaus wegen Eigentums und Roheitsvergehen
und wegen Kuppelei vorbeſtraft. Urbach wurde kurz nach
dem Pferdeverkauf vor Zimmermann gewarnt: was er von
dem nicht in der Taſche habe, werde er nie z n kriegen.
Urbach lief darauf Zimmermanns Wagen nach und rief ihm
Halt zu; der glückliche Käufer ſchlug aber kräftig auf die e
ein und fuhr davon. Einer der Jnſaſſen des Wagens klopfte
Zimmermann auf die Schulter und bemerkte ſpöttiſch: „Das
war mal heute ein Ding!“ Zu dem betrügeriſchen Handel ſollen
dem Zimmermann die hieſigen Pferdehändler Paul und Ed-
mund Eckardt und der Kaufmann und Landwirt Hugo Ehrke
aus Sangerhauſen Beihilfe Pr haben, indem ſie Urbach
i falſche Angaben über Zimmermann als zahlungs-
fähigen Guts und Villenbeſitzer machten. Alle drei beſtritten
vor Gericht, mit der Sache etwas e tun gehabt zu haben. Ed
mund Eckardt ſoll aber zu einer Schwägerin, die auf dem Eis-
lebener Wieſenmarkte Bücklinge verkaufte, lachend geäußert
haben „Da kannſt Du lange verkaufen, ehe Du ein Geſchäft
machſt wie wirl Wir haben mit Zimmermann ein Paar Pferde
emalvt (unehrlich gekauft), Paul hat die Kaſſe geſchobenans immermann die 500 Mark Anzahlung n
ebrüder Eckardt ſtellten dieſe Angabe der mit ihnen ver-

feindeten Schwägerin als Lüge hin. Tatſächlich hat aber Paul
Eckardt ſpäter die Pferde an ſich gebracht und auf dem Markte
in Buttſtädt weiter verkauft. Dort ging nach Ausſage eines
Zeugen unter den Pferdehändlern das ſpöttiſche Gerücht, die
Pferde ſeien einem Bauern abgeſchwindelt. An einem Stamm-
tiſche wurde erzählt, die Eckardts hätten bei dem Eislebener
Handel das beſte Geſchäft gemacht. Ehrke ſoll. den Kauf ein
eleitet und für ſeine Vermittlung von Urbach 15 Mark er-halten haben. Er behauptet aber, die beiden ihn belaſtenden
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schwache Suppen usw. erhalten augenblicklich unvergleichlichen Wohl-
geschmack mit einigen Tropfen

hier
nicht mitkochen, erst beim Anrichten beifägen.
sehr ausgiebig, man verwende stets den Würzesparer.

Probefläschechen 10 Pfg.

Würze
Schutzmwarke Kreuzstern

MAGGESs Würze ist

„MAGGIls gute, sparsame Küche“. 7
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in ſeiner Perſon irren und wit geteznd n. u ch hatte die Pferde z rkes
Vater, e erdehändler in Sangerhauſen, ft und wardieſem ne e Mark v uldig, die infolge des Betruges bisher
ni z t worden ſind. ke würde alſo den eigenen Vater
mit betrogen haben. Der Staatsanwalt hielt ſämtliche An
gar des es oder der Beihilfe dazu für ſchuldig und

antragte ren immermann ein Jahr J gegenEhrke ſ onäte, el Gebrüder Eckardt je vier Mönate.
ort ete den r als einen ganzenn e W n ie Strafkammer verer Verhandlbeantragten Gefän nieſter handlung zu derafe von einem Jahre und verfügtee ortige Jnhaftnahme. Kebrüber Edatdt

freigeſprochen, letztere jedoch für dringend verdächtig
erklärt, ihre Hand von v i iStietee er Je er ornherein bei dem Betruge mit im

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein außerordentkicher Kreistag

für den Wahlkreis ZeitzWeißenfelsNaumburg beſchäftigte ſich
geſtern nachmittag mit der Budgetfrage. Die Tagung fand ſtatt
in der Zentralhalle zu Zeitz. Erſchienen waren ſämtliche 62 Dele
gierte aus allen Ortsvereinen. Gen. A. Leopoldt vertrat den
Nürnberger Beſchluß betreffs der Budgetbewilligung. Genoſſe
Ad. Thiele erklärte, warum er gleich andern mittel- und nord
deutſchen Delegierten trotz ſeiner Gegnerſchaft gegen die Budget
bewilligung nicht habe für die Reſolution des Parteivorſtands
ſtimmen können.

Nach lebhafter Debatte wurde mit 87 gegen 23 Stimmen
folgende Reſolution abgelehnt:

Der Kreistag erklärt ſeine volle Zuſtimmung zu dem Be
ſchluß des Nürnberger Parteitags betreffend die Budgetfrage
und erwartet von jedem Parteiangehörigen, im Sinne dieſes
Beſchluſſes tätig zu ſein.

Darauf wurde faſt einſtimmig folgende Reſolution angenommen:
Der außerordentliche Kreistag kann die Gründe, aus denen

die ſüddentſchen Genoſſen den Budgets zugeſtimmt haben, nicht
für ausreichend erachten und erwartet, daß auch die ſüddeutſchen
Landtagsfraktionen in Zukunft gegen das Budget ſtimmen.

Ein eingehender Bericht wird in der morgenden Nummer des
Volksblattes erſcheinen.

i

Ehrke und

Zeitz Sozialdem. Verein. Morgen, Dienstag, findet
Verſammlung im Lokal des Genoſſen Kämpfe ſtatt. Die Tages-
ordnung beſchäftigt ſich mit dem Kreistag und muß zugleich ſich
dahin erſtrecken, ob einige der Funktionäre in unſerer Be-
wegung nun nach dem Beſchluß des Kreistages noch die An-
ſchauung der vertreten. Die letztere Angelegenheit
muß durch die Verſammlung entſchieden werden, deshalb iſt
das Kommen der Genoſſen dringend erforderlich.

Zeitz, 3. Oktober. (E. B.) Exrtrunken. Wie uns mitgeteilt
wird, wurde am Montag der Leichnam einer Frau aus der Elſter

gezogen. Die Frau hat freiwillig den Tod geſucht und gefunden.
Ein Kind ſtürzte vor einigen Tagen in die Göhle und trieb

bis in die Elſter, wo es gerettet werden konnte. An der Stelle,
wo das Kind in die Göhle ſtürzte, iſt zwar ein Gitter, doch ſoll
e beſchädigt ſein, ſo daß ſich Unglücksfälle leicht ereignen
önnen.

Ferner wird uns mitgeteilt, daß am Dienstag ein neun bis
zehnjähriges Mädchen aus Theißen, das in Zeiß zu tun hatte,
von einem Unbekannten drei Mark erhielt, der es dafür miß-
brauchen wollte. Das Kind ſoll große Schmerzen haben. Noch
iſt es nicht gelungen, den Wüſtling zu ermitteln.

Schulpforta, 8. Oktober. (E. B.) Unter der Kriegs-
furcht ſcheint im a 1818 ein Bürger aus Schulpforta
ſeine Barſchaft, beſtehend aus mehreren Tauſend Mark in der
Erde vergraben zu haben. Er ſcheint dann, als Napoleon als
Sieger durch das Land zog, oder geflohen zu ſein,
denn ſein Schatz blieb in der Erde liegen und wurde vergeſſen.
Gelegentlich der letzten Ausſchachtungen vermutete man mit
Recht bei Schulpforta Altertümer vorzufinden. Man ermahnte
deshalb die Arbeiter ev. Funde ſofort abzuliefern. Eines
Tages fand ein Arbeiter Kleinſchmied eine Büchſe. Sr legte
ſie neben ſich hin, um ſie abzuliefern. Der Arbeiter Karl
Lingenower aus Köthen ſah die Büchſe liegen, nahm ſieänbeſagt mit nach Hauſe und ſtellte nach der Oeffnung der

Büchſe zu ſeiner großen r feſt, daß ſie eine große Menge
Goldſtücke enthielt. Der Wert eines Stückes wurde auf 40 Mk.
beziffert, während der Altertumsſammelwert viel höher anzu
ſchlagen war. Karl Lingenower wandte ſich an ſeinen Bruder,
dem Fleiſcher Max Lingenower von Halle, um Rat einzuholen,
wie er die Goldſtücke am beſten unterbringen könne. Dann
wandten ſich die beiden Brüder an den ihnen bekannten Ar-
beiter Spirn in Halle, mit deſſen Hilfe ſie eine Menge der

Goldſtücke unterbrachten. Ein Halleſcher Juwelier zahlte für
vier Goldſtücke allein einen Betrag von 180 Mk. Den Reſt
Goldſtücke, 207 ESäck, ichartem ſie zu dem Gelbgießermeiſter
Wilhelm Koch in Halle. Letzterer bot den Ueberbringern 500
Mark, und als ſie mehr verlangten, ſoll Koch geſagt haben
„Mehr gebe ich nicht dafür, das habt ihr doch höchſtens ge
mauſt.“ Max Lingenower und Spiru erhielten ſchließlich 600
Mark, worauf die Sache herauskam. Die vier beteiligten Per-
ſonen ſtanden wegen Unterſchlagung und Hehlerei vor dem
Schöffengericht Halle unter Anklage. Koch behauptete jedoch,
einen angemeſſenen Preis geyehr r haben. Er hatte für
angeblich 365 Gramm 600 Mk. gezahlt. Der Juwelier zahlt
aber pro Gramm 2,80 Mk. Nach ſtattgehabten Ermittlungen
fand man die alten wertvollen Goldmünzen bei allen Käufern,
nur nicht bei Koch vor. Bei ihm hat ſich, ſo erklärte er, bald
nach dem Geſchehnis ein Herr der im Auftrage von
Spirn und Genoſſen, die 207 ne wieder zurückver-
langt hat, die er auch dann zurückgegeben habe, nachdem er
ſeine 600 Mk. wieder erhalten habe. Den Herren, der die Mün
zen wiedergeholt habe, kenne er j nicht. Der Behauptung
des Angeklagten Koch ſtand jedoch die frühere Ausſage ſeiner
Tochter gegenüber, wenn auch die im Gerichtsſaal abgegebenen
Erklärungen der Tochter mit denen des Vaters übereinſtimm-
ten. Koch wurde jedoch ſchließlich zu drei Monaten, Max
Lingenower und Spirn zu je zwei Monaten und Karl Linge-
nower zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Luckenau, 8. Oktober. (E. B.) Auf der Grube Emma
bei Streckau wird trotz der Kriſe 19 Stunden den ſarzen Sonn
tag über gearbeitet. Der Maſchinenwärter Henſchler hat die
elektriſchen Lichtmaſchinen zu bedienen und muß alle Tage von
morgens 6 Uhr bis nachts 1 Uhr bei der Maſchine ſein. Wenn
das auch keine ſchwere Arbeit iſt, ſo iſt es doch ein ſehr ver
antwortungsvoller Wie bald kann da etwas paſſieren;
denn nach unſerer Anſicht iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß dem
Manne einmal der Schlaf ankommt, iſt er doch auch nur ein
Menſch. Wer jahrein jahraus aus jedem Tag 19 Stunden
arbeitet und ſeiner Natur keine Ruhe gönnt, iſt kein Menſch
mehr ſondern eine Arbeitsmaſchine. Er lernt ſeine Familie
nicht kennen und die ihn auch nicht. Die Vertreter des Ehriſten
tums predigen immer: ſechs Tage ſollſt du arbeiten. den
iebenten ſollſt du ruhen und den Feiertag heiligen. Auch ſteht

in der Arbeitsordnung, daß in der Woche nur 15 Ueberſtunden
können verlangt werden, und dies nur 18 Wochen lang, auch
ſoll nach der Vorſchrift der Bergpolizeiverordnung nur an
zwei Sonntagen gearbeitet werden, dann ſoll ein freier Sonn
Lag folgen. Hat Grube Emma eine andere Bergpoligeiverord-
nung? Hier müßte der Revierbeamte einmal Einhalt ge
bieten. Es gibt ſetzt ſo viel Arbeiter, daß ruhig noch ein
Mann eingeſtellt und mit Wechſelſchicht gearbeitet werden kann.
Die Aktionäre bekommen dann immer noch ihre Dividenden,

fünf Monaten Gefängnis verurteilt.

und der Arbeiter kann ſeinen Dienſt mit mehr Friſche und
Aufmerkſamkeit verrichten.

uch die Zuſtände auf Grube Jakob bei Trebnitz müſſen
wir kritiſieren. Denn die Behandlung durch den Bauführer
Royneck den Arbeitern gegenüber läßt viel zu wünſchen übrig
g. r blinden Hunde, Polakenbande, faule Bande“ und andere

chmeichelreden fliegen nur ſo den Arbeitern zu. Ob der
umane Mann ſchon vergeſſen hat, daß er ſelber vor nicht z
anger Zeit ein Augenleiden hatte und ſelbſt eine Schutzbrille

tragen mußte? Der Buchhalter weiß auch nicht, wie er den
Leuten ihren ſchwer verdienten Lohn zahlen ſoll. Er gibt das
Geld nicht in die Hand. ſondern wirft es den Leuten nur ſo
hin, und wenn es zu Erde fällt, iſt es ihm gleich. Das müſſen
ſich die Arbeiter gefallen s weil ſie nicht organiſiert ſind.
Es ſind meiſt Fremde, wie Ruſſen, Kroaten und Galizier. Aber
die hieſigen Arbeiter ſollten es dem Herrn zeigen, wie der Lohn
zu zahlen iſt. Der Herr heißt Dobenecker. Darum Arbeiter
tretet alle dem Bergarbeiterverbande bei, denn nur geſchloſſen
könnt ihr dieſe Mißſtände beſeitigen.

Stedten, 2. Oktober. (E. B.) Man kann es wohl als einen
W bezeichnen, daß unſer Ort jetzt 190 Volksblattleſer
at, aber wenn man in Betracht zieht, daß von 2000 Ein-

wohnern der übergroße Teil aus Arbeitern beſteht, ſo kann
man es wohl richtiger als Rückſtand bezeichnen. So mancher
Arbeiter hat auch ein Jntereſſe daran, daß durch die Preſſe die
nun einmal beſtehenden Uebelſtände abgeſchafft werden. Es
kommen gar oft Leute und ſprechen, dies oder jenes müßte mal
ins Volksblatt kommen. Anſtatt daß dieſe Leute aber auch die
Preſſe leſen, die ihre er Jen vertritt, da leſen ſie lieber
die Blätter, die den Arbeiter mit Schmutz bewerfen. Sie
unterſtützen dadurch diejenigen Zeilenſchinder, die da ſchreiben,
der Arbeiter könnte noch ein Schlemmerleben führen. Würde
der Arbeiter, der noch nicht weiß, wo ſeine Feinde ſitzen, die
Arbeiterpreſſe, das Halleſche Volksblatt, nicht nur abonnieren,

auch fleißig leſen, dann würde er niemals wieder ein
erdummungsorgan ins Haus bringen laſſen. Bezeichnend iſt

es noch, daß es viele organiſierte Arbeiter nicht für
nötig finden, das Volksblatt zu leſen. Auf einer Seite ſtreben
ſie nach Verbeſſerung ihrer Lage, auf der anderen Seite unter
ſtützen ſie die Jntereſſen des Kapitals. Gibt es doch noch Ar
beiter, die da meinen, der Bergmann verdiene 5 bis 6 Mk. und
bekämen auch noch Kohlen und ſie hätten nur einen Verdienſt
von 4 Mk. Jedenfalls vergeſſen dieſe Perſonen, daß es Hun-
derte und Tauſende Bergarbeiter gibt, die nur 3 Mk. ver-
dienen, denn es iſt doch nur ein ganz winziger Teil, ſelbſt von
den wirklichen Bergarbeitern unter Tage, die vielleicht 5 Mk.
Durchſchnittslohn haben. Einer von dieſen Klugen meinte, er
müßte den Zentner Kohle mit 75 Pfg. bezahlen, der Bergmann
bekäme die Kohle umſonſt. Gewiß, wir ſind auch der Meinung,
daß 75 Pfg. ein hoher Preis für einen Zentner Kohle iſt, aber
liegt es denn nur lediglich an den 5 Mk., die einige Bergleute
verdienen, oder liegt es an der Profitſucht der Kohlenbarone?
Die Bergarbeiter wiſſen ganz genau, wie Hunger und ſchwere
Arbeit zuſammengehen. Darum ſollte man doch dem Berg-
mann auch für ſeine gefährliche Arbeit den Lohn gönnen.
Denn die teuren Lebensmittelvpreiſe verſchlingen ihn voll-
ſtändig, ſo daß in mancher Familie der Hunger am Tiſch die
erſte Stelle einnimmt. Einer von dieſen Nörgelhelden meinte
ſogar, die Arbeiter könnten doch froh ſein, daß ſie Arbeit hätten;
wenn z. B. die Grube Waltershoffnung hier zugemacht würde,
da hätten ſie keine Arbeit. Er wurde zwar von einem Genoſſen
eines anderen belehrt. aber es wollte den Menſchen nicht ſo
recht begreiflich werden. Darum Genoſſen, Volksblattleſer,
werbt neue Abonnenten, damit auch der rückſtändigſte Arbeiter
gewonnen wird.

Trebnitz, 4. Oktober. (E. B.) Einen unſerer beſten
itatoren haben wir am 1. Oktober verloren, den Ge

noſſen A, Roßberg. Seit vier Jahren ſteht er auf der S
tungsliſte des Kapitals, aber trotz des großen perſönlichen Na
teils hat unſer Genoſſe unermüdlich weitergekämpft Nach dem
Bergarbeiterſtreik gelang es ihm, auf der chriſtlichen Grube
Naumburg Arbeit zu erhalten. Er ſollte aber bald die chriſt
liche Nächſtenliebe kennen lernen. Als auf dieſer Grube der
Verein Fröhliches Bergmannsblut gegründet wurde, erging an
Genoſſen Roßberg die Aufforderung beizutreten. Er lehnte
dieſe Zumutung ab, und nun war es natürlich mit der chriſt
lichen Duldung vorbei. Der Herr Oberſteiger erklärte ihm
nach einer Unterredung: „Sie ſind ein ganz verbiſſener Sozial
demokrat.“ Das Ende vom Liede war, daß unſer Genoſſe von
Grube zu Grube gehetzt wurde. Unter anderen kam er auch auf
die Grube Emma der WerſchenWeißenfelſer Aktiengeſellſchaft;
hier vermutete der Steiger in Roßberg einen roten Redakteur.

Auch im Saalkampfe hat Genoſſe Roßberg ſeinen Mann ge
ſtanden. Er hat in dem Kampfe Flugblätter verantwortlich ge
zeichnet, und nur an der Blindheit und Gleichgültigkeit der
Trebnitzer Arbeiter liegt es, daß ſie noch kein Lokal haben.
Auch die Ortsbehörde war dem Genoſſen Roßberg nicht grün,
hielt ſie ihn doch für den Berichterſtatter des Volksblattes. Ge
noſſe Roßberg hat Trebnitz nur infolge der Gleichgültigkeit der
hieſiegen Arbeiterſchaft verlaſſen müſſen. Wenn das Kapital
aber meint, es werde nun Ruhe eintreten, ſo irrt es ſich. Es
werden neue Genoſſen in die Breſche treten und den proletari-
ſchen Kampf weiter führen.

Genoſſe Roßberg hat ſtets ſeine volle Schuldigkeit für Partei
und Gewerkſchaft getan. Hoffen wir, daß er auch in Zeitz den
Genoſſen ſeine Kraft im vollen Umfange zur Verfügung ſtellt.

Paſſendorf, 3. Oktober. (E. B.) Strafe und Dieb-
ſtahlsobjekt ſtanden wieder einmal in einem kraſſen Miß-
verhältnis in der Strafſache gegen einen bereits vorbeſtraften
Arbeiter von hier. Er hatte Rüben im Werte von drei Mark
entwendet und wurde deshalb von der Strafkammer Halle zu

Elfterwerda, 3. Oktober. (E. B.) Die Elſterwerdaer Zeitung
enthält in ihrer Nr. 80 folgende Empfehlung:

Einer geehrten Einwohnerſchaft von Elſterwerda und Um
egend die ergebenſte Anzeige, daß in meinem Lokale keine

ozialdemokratiſchen Verſammlungen mehr abgehalten werden.
empfehle einem verehrten Publikum meine neu renovierten

Lokalitäten zur gefälligen Benuſens Es wird mein eifrigſtes
Beſtreben ſein uſw. it vowüglicher Hochachtung

Oskar Baur,
Gaſthof zum Kronprinz.

Alſo keine ſozialdemokratiſchen Verſammlungen mehr! Da der
Wunſch nicht in Erfüllung gegangen iſt, als Wirt des einzigen
Parteilokals am Ort in einigen Jahren zum reichen Mann zu
werden, wirft Herr Baur die Arbeiterſchaft hinaus, ſeine Partei
enoſſen, Radfahrgenoſſen und Sangesbrüder. Es iſt ein bürger
iches Lokal geworden! Die Arbeiterſchaft möge Herrn Baur in

nur bürgerliche Kundſchaft zu bekommen,
ni ren.iervertreter ſind am Orte für: Hofbrauhaus, Felſenkeller,
Riebeck, Großenhainer und verſchiedene mehr, desgleichen ſolche
für alkoholfreie Getränke. Die Arbeiter werden keine Getränke
nehmen wollen, für die Herr Baur Vertreter oder Fabrikant iſt.
Auch in den uns zur Verfügung ſtehenden Lokalen möge man
dies beachten Die Arbeiterſchaft ſei auf die uns Verfügung
den Lokale hingewieſen. Es ſind dies: Elſterwerda:aſthof zur guten Quelle, Hellemanns Reſtaurant. xleipiſch: Eeſthof zur Weintraube. Pröſen: Gaſtho
Kaiſerkrone.

Großmöhlan, 3. Oktober. (E. B.) Bodenloſer Leichtſinn
Der 23 jährige Bergarbeiter Wilhelm Heine aus Großmöhlau
geriet am Abend des 5. Auguſt in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft
mit mehreren jungen Burſchen in Streit. Er ging mit den Droh-
worten: „Heute muß noch Bluß fließen!“ in Begleitung ſeines
Bruders nach Hauſe. Dort ſteckte er einen Revolver zu ſich, ſein
Bruder ein Meſſer. Beide kehrten dann nach dem Wirtshaus

en
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zurück und warteten hier vor der Tür auf ihre Gegner. Als

Heimweg antraten, gab Heine nach rdir re üſſe ab. Er traf einen rgen immermann in
die rechte Schulter. Der rechte Arm des enen, der längere
Zeit arbeitsunfähig war, iſt noch c etwas ſteif. Der Staats
anwalt äußerte, der Angeklagte könne ſehr froh ſein, da
ihn nur wegen gefährlicher Kö erlezung Anklage erhoben
worden ſei. Die Strafkammer rügte den rohen Leichtſinn des
jungen Bergarbeiters ſehr ſcharf und verurteilte ihn antrags-
gemäß zu neun Monaten Gefängnis.

Magdeburg, 4. Oktober. Der Heuboden der Brauerei Bodenſtein t geſteen abgebrannt. 800 Zentner Heu wurden von den
lammen vernichtet. Die zahlreichen Pferde konnten nur mit
ühe gerettet werden. Ein zweiter Brand vernichtete den

Strohboden der Brauerei Neuſtädter A.“G. Die Rauchwolken
bedeckten die ganze Neuſtadt.

Aus den Gemeinden.
ieſteritz, 4. Oktober. (E. B.) Gemeindevertreterrrrrert 30. September. 1. Beſchaffung eines

Schulzimmers für die erſte Klaſſe der Schule. Es wird be
ſchloſſen. das Konfirmandenzimmer im Volksheim für 50 Mk.
vierteljährlich mit Heizung und Ausſtattung zu mieten. Der
Mietsvertrag ſoll ſo lange dauern, bis der Schulneubau ferti
geſtellt iſt. 2. Das Gehalt der neu anzuſtellenden Lehrer wird
wie folgt feſtgeſetzt: Grundgehalt 1200 Mk. Alterszulage 130
Mark, Mietsentſchädigung 220 Mk. Die jüngeren Lehrer er
halten das geſetzliche 25 von 1200 Mk., Mietsentſchädigung 35
von 220 Mk. Bei dieſem Punkte wird von unſeren Vertretern
darauf hingewieſen, aß die Behandlung der Kinder in der
Schule eine beſſere ſein könne. Beſonders in der Fortbildungs-
ſchule, in der Klaſſe des Herrn Lehrers Poetſch ſei die Prügelei
eingeriſſen. Poetſch habe ſich ſo weit vergeſſen, daß er einen
Schüler Namens Lehmann, nachdem der Unterricht vorbei war,
auf offener Straße, zum Gaudium der Mitſchüler, verfol
habe, um denſelben zu züchtigen. Der Ortsvorſteher erklärt,
von der unliebſamen Sache erſt kürzlich erfahren und dem
Lehrer Poetſch das Betreten der Fortbildungsſchule unterſagt
zu haben. Herr Poetſch hat am erſten Oktober Pieſteritz ver
laſſen, er iſt nach der Vorſtadt Wittenberg übergeſiedelt. 3. Für
Schulbibliothekſchränke werden 150 Die Biblio-
thek der Schule ſoll mit der Volksheimbibliothek verbunden und
allen Einwohnern von Piefteritz zur Verfügung Seht wer
den. Die Summe wird bewilligt. Da wie es ſcheint hinter
dieſem Antrage die Abſicht ſteckt, das Volksheim künſtlich
bevölkern, und auch nicht ratſam erſcheint, die Schulbiblioth
in das Volksheim zu verlegen, ſtimmten unſere Vertreter da
gegen. 4. Bei der Wahl eines Kuratoriums urbi
ſchule werden die Herren Ortsvorſteher Schneider, Schöffe
Jngenieur Rehbein, Hauptlehrer Weinhold, Gemeindevertreter
Dir. Witthöff, Gen. Romming, Dr. Nottebohm, Werkmeiſter
Lobenſtein und Tiſchlermeiſter Schuhmann gewählt. 5. Dem
Schiedsmann Herrn Lehrer Svpecht werden für Benutzung und
Heizung ſeines Schiedszimmers auf ſeinen Wunſch 830 Mk. Ent
ſchädigung bewilligt.

Unter Verſchiedenem werden für die Beſchaffung eines klei-
nen Ofens in der Wohnung des Lehrers Weinhold 50 Mk. aus
geworfen. Die Baukommiſſion erſtattet Bericht über den Be
fund des Gemeindehauſes. Der Bau iſt anſchlaggemäß aus
geführt. Es werden einige Verbeſſerungen in Vorſchlag ge
bracht und angenommen. Ferner wird beſchloſſen. den Orts
armen Arbeiter Milius im Gemeindehauſe unterzubringen,
da der Aermſte nichts hat, wo er ſein Haupt hinlegen kann.
Er iſt ein hoher Sechziger; der Gemeindevorſtand ſoll die zur
Ausſtellung ſeines Zimmers nötigen Sachen beſchaffen.

Parteinachrichten.
Geſtorben iſt in Karlsruhe der 66jährige Parteigenoffe

Auguſt German. Am Tage drauf hätte er ſeinen Ge
burtstag feiern können und in den nächſten Wochen ſeine 20-
jährige Zugehörigkeit zu der Gewerkſchaft der Schneider.
German hat ſowohl in ſeiner Gewerkſchaft wie in der Partei
mehrfach Ehrenſtellen bekleidet und allezeit, ſolange ſein Kör-
per ihm noch erlaubte eifrig für die Arbeiterbewegung ge
wirkt.

Otte Näther tet. Der in weiteren Partei und Gewerkſchafts
kreiſen bekannte Genoſſe Otto Näther, der ſeit Uebertritt der
Berliner Metallarbeiter in den Deutſchen Metallarbeiterverband
im Stuttgarter Vorſtandsbureau mit ſaß, iſt am Sonnabend ganz
unerwartet geſtorben.

Jn Wien iſt am Montag Genoſſe Johann Waſſchitſchek
nach länger als zweijährigem Leiden im Alter von 66 Jahren
geſtorben. Mit ihm ſinkt einer der Pioniere der öſtreichiſchen
Arbeiterbewegung ins Grab. Er hat, wie die Wiener Arbeiter
zeitung ſchreibt, ſeit dem Beginn der Arbeiterbewegung in
Oeſtreich mitgeſtritten und mitgelitten.

Jn die Redaktion der Leipziger Volkszeitung iſt am 1. Ok-
tober Genoſſe Schlee aus Bamberg eingetreten.

Jn Eſſen kam es dieſen Sonntag in einer Parteiverſamm-
lung über die Budgetfrage zu lebhafter Debatte. Genoſſe Hue
erklärte die Zuſtimmung zum Budget in Bayern für begründet,
in Baden für unbegründet und forderte im Jntereſſe der Arbeiter
ſchleunige Beendigung des Literaturgezänks. Die Redakteure des
Eſſener Parteiblattes treten für die Vorſtandsreſolution ein. Die
Verſammlung wurde vertagt.

Als Landtagskandidat für den bayriſchen Wahlkreis Kaiſers
lautern wurde geſtern der Lehrer Hoffmann von der ſozial-
demokratiſchen Kreiskonferenz aufgeſtellt. Leider will Hoffmann
von ſeiner Lehrertätigkeit zurücktreten, um ſich ganz dem öffent
lichen Leben widmen zu können. Der bayriſchen Regierung wird
deshalb die Prüfung erſpart bleiben, ob ſie den ſozialdemokratiſchen
Lehrer ungemaßregelt läßt.

Die Landesverſammlung für Württenberg fand dieſen
Sonnabend und Sonntag in Stuttgart ſtatt. Dem vom Landes
vorſtand vorgelegten neuen Organiſationsentwurf für Württenberg
wurde mit geringen Aenderungen zugeſtimmt. Jn geſchloſſener
Sitzung wurde der Einrichtung einer eigenen Druckerei im eignen
Heime für 400000 Mk. zugeſtimmt. Außerhalb der Tagesordnung
wurde beantragt, ſich mit den Beſchlüſſen des Nürnberger Partei
tages einverſtanden zu erklären. Nach der Erklärung des Genoſſen
Keil, daß ſelbſtverſtändlich auch für die Landtagsabgeordneten die
Beſchlüſſe des Parteitages gültig ſeien, wurde aber der Antrag
als überflüſſig zurückgezogen.

Der Deutſche Sozialdempkratiſche Leſeklub in Paris er
ſucht uns um Veröffentlichung folgender Mitteilung: Der
ſeit 30 Jahren in Paris beſtehende Deutſche Sozialdemokratiſche
Leſeklub hält ſeine regelmäßigen Verſammlungen jeden Sonn
abend um 9 Uhr im großen Saale des Reſtaurant Senn, 9, Rue
de Valois (PalaisRoyal) ab. Einem Vortrage aus politiſchem
oder wiſſenſchaftlichem Gebiete folgt die kuſſion, an der
jeder Anweſende ſich beteiligen kann. Eine außerordentlich
reichhaltige Vibliothek ſteht den Mitgliedern unentgeltlich zur
Verfügung. Hurſe der franzöſiſchen Sprache für Anfänger und
Fortgeſchrittene werden abgehalten. Deutſche, öſtreichiſche,
franzöſiſche, ſchweizeriſche Parteiblätter liegen zur täglichen
Benutzung im Klublokale aus. Geſellige Veranſtaltungen, Be
ſuche von Muſeen und anderen Sehenswürdigkeiten werden
unternommen. Einen Arbeitsnachweis beſitzt der Klub nicht
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ſonſtige Unterweiſung wird den J in brüder-
icher Weiſe geboten. Es iſt jedem nach Paris kommenden Ge

moſſen zu empfehlen, ſich an den Deutſchen Sozialdemokratiſchen
eſeklub zu wenden. Allabendlich iſt ein Mitglied der Ordner-
m miſſion anweſend.

Falſch unterrichtet iſt der Vorwärts, wenn er in ſeiner
Sonntagsnummer ſchreibt:

Einen ganz ungeeigneten Weg zur Entſcheidung
von Meinungsverſchiedenheiten in der Partei hat der Genoſſe
Adolf Thiele in Halle a. S. beſchritten. Er hat die Ein
ſetzung eines Schiedsgerichts zwiſchen ihm und dem Genoſſen
Kunert beantragt, weil Genoſſe Kunert die Stellung des
Genoſſen Thiele in der Budgetfrage angegriffen hat.

Nicht das iſt die Urſache, ſondern weil Genoſſe Kunert
gelegentlich ſeiner Polemik im Volksblatte über die Budget-
frage einige mich perſönlich betreffende Bemerkungen ge-
macht hat, die am ſicherſten und einfachſten durch eine ſchieds-
gerichtliche Verhandlung klargeſtellt werden. Ad. Thiele.

Berichtigung
Jn Nr. 226 meiner Erklärung vom 26. September 608 befindet

ſich nachſtehender Satz:
„Daß es ſich in dieſer Frage (der Budgetfrage) in der Tat

vorwiegend um die prinzipielle Seite handelt, bewies ja ſogar
das Volksblatt in den drei nach einander ohne Quellenangabe
dem Vorwärts nachgedruckten Leitartikeln vor dem Parteitag;
dieſe Artikel zeigten trotzdem ſie jämmerlich kaſtriert
den Volksblatt Abonnenten vorgeſtellt wurden daß die ſüd-
deutſchen Budgetbewilligungen als Prinzipverletzungen ſchlimm-
ſter Art oualifiziert werden müßten.“

Aus dieſem Zuſammenhange habe ich die beiden Worte „ohne
r richtig zu ſtellen. Jch bin im Jrrtum geweſen:

ie Angabe der Quelle erfolgte durch das Volksblatt in Nr. 203
einmal im Anfang und einmal in der Mitte des erſten Ar-
tikels. Meine irrige Angabe entſtand dadurch, daß ich in der
Unruhe und Haſt meiner Agitationstour durch den Merſeburger
Bezirk die Artikel II. und III. zuerſt zu Geſicht bekam, natür
lich ohne Quellenangabe. Artikel I. erhielt ich weit ſpäter.
Da ich nun dieſen Artikel ſehr gut aus dem Vorwärts kannte,
meinte ich, ihn nicht näher beachten zu müſſen. So befand ich
mich eo ipso in dem Glauben und kein anſtändiger Menſch
wird es wagen, mir die bona ſicles abzuſprechen daß die
Quellenangabe im Volksblatt verſäumt worden ſei. Daher
nehme ich die beiden oben zitierten Worte zurück. Das von mir
in der Sache ſelbſt in der Budgetdebatte Geſagte dagegen halte
ich in allen Punkten voll aufrecht.

Steglitz, den 3. Oktober 1908.

Fritz Kunert.

Gewerkſchaftliches.
Auf dem Emaillierwerk von W. Hiby in Düſſeldorf-Bilk

drohen Differenzen auszubrechen. Am 1. Oktober lief der im
vorigen Jahre vereinbarte Tarif ab und die Firma will ſich
nicht dazu herbeilaſſen, einige für ſie unweſentliche, aber für
die Arbeiter notwendige Beſtimmungen in den neuen Vertrag
aufzunehmen. Den Kommiſſionsmitgliedern hat man die
Kündigung anheimgeſtellt. Zuzug iſt fernzuhalten.

Aus dem Keiche.
Berlin. Wegen wiederholter Amtsunterſchla-
ungen ſtanden der frühere Steuererheber Karl Bünger und
er frühere Arbeitshausaufſeher Auguſt Thiel vor dem Schwur-
ericht des Landgerichts III. Beide Angeklagte waren vom
erliner Magiſtrat angeſtellt und mit der Einziehung der

ſtädtiſchen, ſowie der vom Staate der Stadt zur Einziehung
übertragenen Staatsſteuern betraut. Auf Grund einer ſehr
eingehenden Beweisaufnahme kamen die Geſchworenen zu
einem Schuldigſpruch gegen beide Angeklagte, billigten auch
nur dem zweiten mildernde Umſtände zu. Das Gericht ver

uchthaus, Thiel zu neun Mo-
naten Gefängnis.

Berlin. Jn einer Automobildroſchke erſchoß der 23 Jahre
alte Buchdrucker Böhle ſeine Braut, die 18jährige Schneiderin
Kürcke, und verwundete ſich ſelbſt ſchwer. Die Mutter der
a teten wollte in eine Eheſchließung mit Böhle nicht ein-
willigen.frit einem Dolchmeſſer hat ein gewiſſer Leichner geſtern

auf dem Alexanderplatz ſeine frühere Geliebte, die 32 Jahre
alte Kellnerin Bauer zu erſtechen verſucht und hat ſie dabei
ſchwer verletzt. Der Grund zur Tat war Eiferſucht. Der
Täter wurde ſofort verhaftet.

Altona. Von der Starkſtrom leitung getroffen
wurde auf dem Bahnhofe Holſtenſtraße der Fenſterputzer Beck
mann. Er wurde betäubt, ſchwer verbrannt und erlitt einen
doppelten Schädelbruch.

Wilhelmshaven. Ohne Waſſer iſt die Stadt Wilhelms-
t infolge Bruches des Hauptzuleitungsrohres der Waſſer-
eitung. Auf der Werft mußte deshalb der Betrieb ſtellen-

weiſe eingeſtellt werden.

Aus h ermordete in der t Nacht der
Arbeiter Pfanner ſeine Ehefrau in dem Hauſe Chodowiecki-
ſtraße 6 durch zwei Dolchſtiche in die Lunge. Der Täter ſtellte
ſich ſelbſt der Polizei.

Bromberg. Schülerſelbſtmord. Wegen eines ſchlech-
ten Zeugniſſes erhängte ſich im Walde der Quartaner Remmy
vom Bromberger Gymnaſium.
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Sohwoiteeoh bei Gröbers
Zur Nachricht, daß wir vom 1. Oktober an einen

neuen B Austräger W haben. Es iſt der
begose Bergmann Franz Köttel

aus Sohwoitsoh.
Es wird ſein Beſtreben ſein, alle Beſtellungen zum Abonne

auf das „Volksblatt“ ſowie ſämtlicher Schriftenment
li Ausführung zu bringen.vantts zur ſahrung z Ü Die Expedition.

Hirſchberg. Liebestr
in einem Hotel ein etwa
die Frau liegt hoffnungslos darnieder. ns Fremdenbuch
hatten ſie ſich als Woſſen und Frau aus Berlin
eingetragen. Offenbar iſt jedoch dieſer Name erdichtet.

Köln. Waffendiebſtähle. Seit einiger Zeit ſind aus
dem Artilleriedepot Gewehre und Säbel abhanden gekommen,
ohne daß man die Spitzbuben erfaſſen konnte. Nunmehr iſt
es der Kriminalpolizei gelungen, einen Arbeiter und eine Ar
beiterin aus dem Depot zu verhaften, welche derartige Gegen
ſtände entwendet hatten. Ein in dieſem Jahre entlaſſener
Reſerviſt wurde als Hehler gleichfalls inhaftiert. Die geſtohle-
nen Sachen wurden beſchlagnahmt.

Eſſen. Opfer der Arbeit. z der di Ewald beiReſſe erfolgte eine vorzeitige Sprengſchußexploſion, bei der
zwei Arbeiter getötet wurden.

Die Strafkammer in Memmingen verurteilte
den e e Kolb, welcher in betrunkenem Zuſtande die

agödie. Sonnabend vergiftete s
hriges Paar. Der Mann iſt tot,

überirdiſche Empfängnis der Jungfrau Maria in draſtiſcher
Ausdrucksweiſe kritiſiert hatte, wegen Gottesläſterung zu einem
Monat Gefängnis,

Vermiſchtes.
Ein Juſtizmord? Aus Köln wird gemeldet: Jm Jahre1906 wurde in Gießen auf Grund eines Vnbigtenbeweiſee ein

Handwerksburſche wegen Ermordung eines Pfarrers hingerich-
tet. Der Verurteilte beteuerte noch auf dem Schafott ſeine
Unſchuld und behauptete das Opfer einer Verwechſlung zu ſein.
Aus Amſterdam wird nun gemeldet, daß ein in Holland leben
der Deutſcher auf dem Sterbebette das Geſtändnis abgelegt
habe, der Mörder zu ſein. Auch verſchiedene dem Pfarrer ge
raubte Opfergeräte ſoll er bereits ausgeliefert haben. Eine
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Jnfolge Er gſton einer Pulverfabrik in Charlotte (Staat
Nord-Carolina, Amerika) wurden 10 Arbeiter ſofort getötet,

andere verletzt. Das Fabrikgebäude wurde vollſtändig
zerſtört.

Die Cholera in Perſien. Die Nowoje Wremja meldet aus
Täbris, daß die Cholera unter der dortigen Bevölkerung ſchnell
um ſich greift. Die Todesfälle ſind zahlreich. Es droht die
Gefahr einer Einſchleppung nach Transkaukaſien.

Versammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Mühlberg. Jn der letzten Mit

gliederverſammlung hielt Genoſſe Benſchold einen Vortrag über
das Thema Religion und Sozialdemokratie. An dieſen intereſſanten
Vortrag ſchloß ſich noch eine anregende Debatte. Jm
wurde ein Antrag angenommen, den Ausſchluß des Mitglieds
Hennig aus der Partei zu beantragen. Nach einigen Parteiange
legenheiten erfolgte ſodann Schluß der Verſemmlung.

Barbiere. Jn der Mitgliederverſammlung am 28. Sep-
tember wurden die in einer vorhergehenden Verſammlung vor
genommenen Vorſtandswahlen beſtätigt. Jnfo.ge der Verun-
treuung von Marken durch einen Unterkaſſierer und im An-
ſchluſſe hierin ausgebrochener Differenzen zwiſchen dem Haupt-
kaſſierer und einem Teile der Mitglieder wohnte der auf der
Durchreiſe ſich befindende Zentralvorſitzende des Verbandes,
Gen. Etzkorn, der Verſammlung bei. Derſelbe erſtattete über
die am Nachmittag beim Hauptkaſſierer, Genoſſen Kutzſchbauch,
vorgenommene Kaſſenreviſion Bericht. Aus demſelben ging
r daß die Kaſſe nebſt Büchern und Belägen in beſter

rdnung befunden worden war. Alsdann wurde Genoſſe
Kußſchbauch auch weiter als Kaſſierer beſtätigt, zumal ihm die

zur Laſt fallen
ollegen Bauer und

nunmehr kräftig

Veruntreuungen des Unterkaſſierers n i
konnten. Als Reviſoren wurden die
Steinbeiß gewählt. Mit der Aufforderung,
in die Agitation zur Erwerbung neuer Mitglieder einzutreten,
aber auch ſtets für pünktliche Bezahlung der Beiträge Sorge
zu tragen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. (Eing. 3. 10.)

Sozialdemokratiſcher Verein, Filiale Kleinwittenberg-
Pieſteritz. Jn der am 28. September abgehaltenen Verſamm-
lung erſtattete zuerſt Genoſſe Bode Bericht von der Sitzung
des Vorſtandes, der Zeitungs- und Agitatſonskommiſſion. Die
am Sonntag abgehaltene Zeitungsagitation in Kleinwittenberg
und Pieſteritz hatte gute Erfolge. Aus der Gemeinde Pieſte-
ritz berichtete Genoſſe Romming, daß mit der Anlage des
elektriſchen Lichtes demnächſt begonnen wird. Die Anlage, ſo-
wie ſämtliche Anſchlüſſe iſt den Siemens-Schuckertwerken, Ber-
lin, übertragen. Für die Krankenſchweſter wird jetzt Pieſteritz
wie auch Kleinwittenberg je jährlich den Betrag von 60 Mark
leiſten. Anſchließend an dieſem Bericht wird Klage geführt,
daß in Pieſteritz bei Beerdigungen für den Platz 5,25 Mark
an die Kirche bezahlt werden muß, während der Friedhof
käuflich erworbenes Eigentum der Gemeinde Pieſteritz iſt. Der
Gemeindevorſtand ſoll erſucht werden, indem ihm die Belege
zugeſtellt werden, das Geld von der Kirche zurückzufordern.
Als zweites Agitationsmitglied wurde Genoſſe Uhlemann und
an Stelle des zum Expedienten gewählten Genoſſen Gotthard
Krüger Genoſſe Engel zum Zeitungskommiſſions- Mitglied ge-
wählt. Einer Aufforderung, ſich zur bevorſtehenden Kaltnder-
verbreitung als Bezirksführer zu melden, leiſteten eine Anzahl
Genoſſen Folge, welche, nachdem die Kalender erſchienen ſind,
zu einer Sitzung zuſammenberufen werden ſollen. Die Kalen-
der ſollen möglichſt alle an einem Sonntag verbreitet werden.
Ferner wurde beſchloſſen, im November einen Theater-Abend
mit anſchließendem Kränzchen zu veranſtalten. Mit den Vor-
arbeiten hierzu wurde eine Kommiſſion betraut, welche auch
gleichzeitig darauf hinwirken ſoll, daß eine dramatiſche Abtei-
lung zuſtande kommt. Auch wurde empfohlen, öfters Familien-
abende abzuhalten, um eine engere Fühlung unter den Genoſ-
ſen zu bewirken. Eine Anfrage, warum immer noch keine
öffentliche Verſammlung, die ſich mit der Religionsfrage be-
ſchäftigen ſoll, abgehalten iſt, mußte dahin beantwortet werden,
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geſchieht; t würde aber in dieſer Sache getan werden kön
nen, wenn Dir befähigte. Genoſſen den Arbeitervereinen
anſchließen und mit arbeiten würden. Auch der FrauenAgi-
tation wurde Erwähnung getan; doch mußte wegen vorgerück-
ter Zeit mit den Debatten abgebrochen werden.

Briefkaſten der Redaktion.
K. 2044. Bra nicht bezahlen.g. s Sch. ehe das Vormundſchaftsgericht.

Jn dieſem Falle wird Jhnen ſicher das Kind zur weiteren
iehung überlaſſen.

en Verdienſt zu verSie ſind nach Jhrem wirkli
ſicher Beantragen Sie event. ſchiedsgerichtliche Entſcheidung.

B. B. 87. VBeſſer gleich zur Anzeige bringen.
l. F. findet keine Aufnahme, daX. Jhr Eingeſandt

Namen verſSie Jhren

London, 5. Oktober. Der öſtreich- ungariſche Botſchafter über
reichte dem König Eduard ein Handſchreiben des öſtreichiſchen
Kaiſers, wonach die deutſche und italieniſche Regierung keinerlei
Einwendungen oder Schwierigkeiten gegen die Annexion von
Bosnien und der Herzegowina machen würden.

Berlin, 5. Oktober. Geheimrat Dr. Schröder, der Leiter der
ſtädtiſchen Krankenanſtalten, erlitt dadurch einen ſchweren Unfall,
daß er auf einen Obſtreſt trat, hinfiel und ſich einen komplizierten
Bruch des rechten Oberarmes zuzog.

Soſia, 5. Oktober. Von hier aus wird gemeldet, daß für eine
etwaige Kriegserklärung der Türkei an Bulgarien alle Vor-
bereitungen getroffen ſeien, innerhalb kurzer Zeit von Adrianopel
aus kriegsbereite Mannſchaften nach Konſtantinopel marſchieren zu
laſſen. Wie weiter verlautet, ſollen unter den Miniſtern Meinungs
verſchiedenheiten über die Unabhängigkeitserklärung Bulgariens
beſtehen, do

Letzte Nachrichten.
Konſtantinopel, 5. Oktober. Als Grenzwache ſind an die bul

gariſche Grenze weitere ſechs Reiterregimenter beordert worden,
ſo daß jetzt 14 Regimenter dort liegen.

Gersammlungs-Mnzeiger.
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ebnitz b. Luckenau: Konſumverein, J 7 Oktbr.
ber.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iß ſoeben das 1. Heft des 27. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
Einige Feſtſtellungen über Marx und Engels. Von K. Kautskhy.

Zur Reform der Strafprozeßordnung. Von Hugo Heine
mann. Engliſche Wandlungen. Von Th. Rothſtein (Lon-
don). Die franzöſiſche Gemeinde als politiſcher Faktor. Von
Ch. Terperet (Paris). Die zioniſtiſchſozialiſtiſche Utopie.
Von B. Roſin (Genf). Die Landtagswahlen in n
Von Adolf Schulz (Bant) Die Landtagswahlen in Finnland.
Von M. Martna.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbeite-
rinnen, iſt uns ſoeben Nr. 20 des 18. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer en wir hervor: Zur Be
achtung! Der Iarteitag in Nürnberg. Schulſpeiſung. VIII.
Von Luiſe Kautsly. Die Gewerbeaufſichtsbeamten über die
Freie in Preußen. Von gh. Das Privatrecht.

ertragsfreiheit. Von Simon Die ſozialiſtiſche
Frauenkonferenz zu Nürnberg. Reſolutionen und Beſchlüſſe
des Parteitages zu Nürnberg. Beſchlüſſe der Frauenkonferenz
u Nürnberg. Feuilleton: Aus: Der entfeſſelte Prometheus.Von Percy Buyſſhe Shelley. (Gedicht.) Zu Ende. Von A. R.

Schwur. Von Horace Traubel.
Für unſere Kinder: Hab Sonne im Herzen. Von

Cäſar Flaiſchlen. (Gedicht.) Das Dörfchen. Von Emile
Zola. Deutſch von Henriette Deévideé. Eine Seeräuberge-
ſchichte. Von Emanuel Geibel. (Gedicht.) Gegenſeitige Hilfe
in der Tierwelt. II. Kaſchtanka. Eine egeſchichte von
A. Tſchechow. Aus dem Ruſſiſchen von A. Lampert. (Schluß.)

Waldlied. Von Gottfried Keller. (Gedicht.) Der Schatz.
Däniſches Volksmärchen. Der tapfere Hans. Von Johannes
Trojan. Gedicht.)

Eine deutsche Hausfrau
und Verwalterin einer großen Berliner Kochſchule ſchreibt über
Dr. Thompſons Seifenpulver, Marke wan: „Esbat ſich gezeigt, daß es den Schmutz in der Wäſche leicht löſt,
ohne ſie anzugreifen, und ſich mit demſelben viel bequemer und
n arbeiten läßt als mit anderen Waſchmitteln. Ueberall
zu haben.

Ka ten
GSonau nach

ar

Spezial Vhren- Reparatarwerxkstatt

Rob. Rast, F. O garantiertvlidelke Ausführunge r e billigſte Preiſe.Weberftr. 8,
Gelegenheitskäufe, neu u. gebraucht, m. Garantie.

Jaur-Abeiterinnen Hausarheiterinnen

Geiſtſtraße 22.
ſuchen Heilbrun Pinner,

ort ucht. Reohnitzess alt Haymstr. 34.
äu hren jeder Art beſ. bill.

b. Ackermann, Mühlberg 10.

Anſichts Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl., Harz 4243.

Leiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

Bär, etſtraße 54.

Führer
durch das Mirtsrecht.

Gemeinverſtändl. Erläuterungen

Aeusserst preiswert
Ia. Rotzungen K 35
Bratschellüsch W 154
Kabeljau o. K. K 25
Knurrhann W 20
Sehellfische i. all. Größ.

des geſetzlichen und vertraglichen Seslachs, Goldbarseh,
Rechts. Sehoile, Steinbutt, Heil-

Von M. Güldenberg, hutt, Flußzander, FHubß-
Arbeiter Sekretär. lachs ete.

Lebende Karpfen,
Schleie und Aale
la. Räucherwaren
in großer Auswahl.
Deutsche Pampf-

flsch.-Ges. „Hordsee
Gr. Ulrichſtr. 58.

Tel. 1275.

Preis 40 Pfg.
Zu wehen durch alle Aus

träger und die
Volks Buchhanädlung,

Harz 4243.
Jch nehme die gebraucht. Worte

gegen Franz Herold zurück.

F. Kolbe.
Verlag und r die Inſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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